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Der Stand der Kleinhandelspreise 
in den Schweizer Städten am 1. März 1949 


Die derzeitige Lage am IFeltmarkt der Nahrungsgüter er- 
innert uns an den Verlauf der Preiskurve vor Jahresfrist: 
Haussestimmung in den ersten Wintermonaten, Höchst- 
kurse zu Beginn des neuen Jahres und Preiszerfall über 
Februar und März. Allerdings: Die nun bereits wieder ver- 
ebhte Teuerungswelle unterscheidet sich in zwei Merkmalen 
von der letztjährigen. Sie erreichte nicht dasselbe Ausmass 
und ging zudem von einer an sich weniger hohen Preisebene 
aus. 

Als Ergebnis der hinter uns liegenden Entwicklung er- 
kennen wir nun einen Preisstand, der — sowohl an den 
Vorjahres- als auch an den Vorquartalskursen gemessen —: 
als niedrig bezeichnet werden muss. Es gilt dies vor allem 
für die Getreideprodukte. So lässt sich aus den angeführten 
Börsennotierungen der heute massgebenden nordamerikani- 
schen Märkte entnehmen, dass Weizen seit Jahresfrist um 14% 


1. März 1. Dez. 1. März 
1948 1948 1449 
Weizen (Chicago, nächster Termin) 253 240 1/16 217 %/8 
Mais (Chicago, nächster Termin) 227 143/35 134 
Hafer (Chicago, nächster Termin) . 126 4 31, 67% 
Gerste (Winnipeg, nächster Termin) 174 1103/58  1043/3 
Zucker, Kontr. 4 (New-York, nächst. Term.) 4.34 3.99 4.19 
Kaffee, Santos «D> (New-York, disp.) 28.25 29.75 28.50 
Kakao, Bahia (New-York, nächst. Term.) 42.50 31.50 19.25 
Schmalz (Chicago, nächster Termin) . 22.22% 18.70 12.20 
Petroleum, Kerosene, Water White, Export 
(New-York). . 14.25 10.00 9.25 


und seit dem 1. Dezember 1948 um 9% gefallen ist. Eine 
geradezu gewaltige Senkung erfuhren die Kurse für Mais 
und Hafer: 41 bzw. 47 % binnen eines Jahres und 7 bzw. 
19 % seit drei Monaten. Gerste hat sich besser gehalten; 
die Verbilligung blieb auf 11% bzw. 6% beschränkt. Eine 
weitere starke Abschwächung erfuhr Kakao. Die eigenartige 
Tatsache, dass trotz fortwährender Verknappung dieses Pro- 
dukts infolge Erkrankung ausgedehnter Plantagenbestände 
Preissenkungen von über 5-4 % seit einem Jahre und von 
44% seit unserem letzten Stichtag eintraten, kann nur mit 
einem starken Konsumrückgang erklärt werden. Ueber die 
sinkenden Weltmarktpreise für Fette und Oele sind unsere 
Leser bereits orientiert (vgl. «Schweiz. Konsum-Verein» 
Nr. 8 vom 19, Februar). Halten wir noch fest, dass Schmalz 
im Verlaufe eines Jahres um 45% und binnen der letzten 
drei Monate um 35 % abgeschlagen hat. Petroleum erlitt ein 


ähnliches Schicksal: Die Notierungen stehen 35 Yo bzw. 8 %o 
tiefer. Abseits von der allgemeinen Preissenkung stehen 
heute Kaffee und Zucker, Bei Kaffee neigen die Kurse seit 
längerer Zeit zu einer gewissen Stabilität; Zucker ist nach 
der früher erfolgten Kursabschwächung eher wieder fest. 
Dennoch dürfen wir gesamthaft betrachtet mit Befriedi- 
gung von einer weitgehenden, ja 

der uns wichtigsten 


entscheidenden Ferbilligung für 


Weltmarktprodukte 


Notiz nehmen. Es ist also in der Versorgung mit Nahruugs- 
gütern von neuem ein Stück vorwärts gegangen. Uns Kon- 
sumenten bestärkt dies wieder in der Hoffnung, die erkenn- 
bare Tendenz einer gerechtfertigten Anpassung der Preise 
möge recht bald und in möglichst hohem Umfange auch 
dem Detailmarkte zugute kommen. — In welcher Richtung 
bewegen sich nun 

in den 


die Detailpreise Konsumgenossenschaften der 


Schweizer Städte? 


Im Rahmen der diesmaligen Preiserhebungen sind uns ins- 
gesamt 1108 Einzelpreise angegeben worden. Verglichen 
mit dem Stichtag vom 1. Dezember 1948 sind davon 117 er- 
höht und 239 ermässigt. Die Abschläge überwiegen also 
um mehr als das Doppelte. Dasselbe Bild erkennen wir in 
der Tabelle der gewogenen Durchschnittspreise: den 
10 Aufschlägen stehen 21 Abschläge gegenüber. Es ist 
lange her, seit wir von einem solchen Verhältnis berichten 
konnten. 19 Preise sind dem letzten Mal gegenüber unver- 
ändert. 

Welches sind nun die Preissenkungen von einigermassen 
erhehlicher Bedeutung? Obenan steht die Reduktion der 
Eierpreise um mehr als 16%. Bekanntlich hat die Produk- 
tion an Eiern in den letzten Wochen stark zugenommen, 
was die zuständigen Behörden in unserem Lande bewog, die 
Abgabehöchstpreise für Inlandware u.a. auf den 2. dieses 
Monats erheblich zu ermässigen. Natürlich blieben durch 
diese Reduktion die Preise für Importeier nicht unberührt, 
und es kam nach langem auf dem Eiermarkt endlich wieder 
einmal so weit, dass die Konsumenten bei einem saison- 


bedingten Mehranfall zu ihrem Recht gelangten, nämlich in 
den Genuss eines erheblichen, marktmässig gerechtfertigten 
Preisabschlages. Besonders erfreulich war dabei, zu sehen, 
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Gewogene Durchschnittspreise, 
berechnet auf Grund der Angaben von 29 Konsumgenossenschaiten in den Städten (Ortschaften mit über 10000 Einwolnern) 


Veränderung in */, am 1. März 1949 
gegenüber dem 


Preis in Rappen am 


Einheit 


1. März 
1949 


1. September 
1939 


1. Dezember 


1948 


1. Sept. 1. Dez. 
1939 1948 


Stier, Node & 6 © a as kg 443 955 954 + 115, — 0, 
Butter, Taiel- (Zentrifugen), in Mengen unter IKkg. . = 503 1019 1015 + 101, 0, 
Käse. la Emmentaler oder Greyerzer. .. 2.2... a 293 520 520 + 775 _ 
Milch. Voll-, im Laden abgeholt...» . . 2.2... Liter 33 47 47 + 42, _ 
Bettskokosnusszainalateln WA. 2 2.2.2208 kg 157 362 367 + 133, + I 
Fett. Koch-, billigste Qualität. . . . . 2... er A 180 410 395 + 119, er 
Fett, Schweine-, importiertes m sin; e 227 448 448 + 97, _ 
Fett. Schweine-, einheimisches . -. . - 2 222.0. = 220 449 442 + 100. —_ 15 
Se, Olpe 5 u ou en u ER Liter 257 555 551 + 114, — 0; 
Sc Se 2 = 150 395 395 + 163, — 
BroiellalDweissm een kg 44 70 70 + 59, —_ 
Brot, Kelle 5 5 oo 0 na s 37 47 47 + 27. _ 
NIEHIWLIAIDWEISSERE een 5 4l 54 34 + 104, _ 
Kahl, Wilke» su 2 a z 46 158 157 + 21., 0, 
Wekanmiak > 0 0 0 0 u Mo ee ER » al 149 149 + 263,, _ 
INNAISEHIESSEZUBROCHZWECKEN a nn on . 34 71 71 + 108, | Z— 
Serie, NIE 20078 0 00 0 = 5 96 96 + 2 m 
Matenlüchetwotene en. - = 48 100 9 + 106, | lo 
Kätergrütze, offene -» .. 2... n 54 112 112 + 107,, — 
Teigwaren. billigste Qualität, offene . > 2 re = 59 91 91 554% _ 
Bammenewessselapegsn ee re... - 48 132 125 + 160, Is 
Erbsen, gelbe, ganze, la. 5. ee ER : 60 146 144 + 140, 1, 
UBEn 2 te = 74 148 148 + 100., En 
OB 0 0 nen ee a - 50 162 160 + 220,, - 19 
Fleisch, Mittelpreis zwischen I. und II. Qualität 

Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen . . . . - 350 759 675 Sr in — I, 
Fleisch, Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Knochen E 279 560 546 + 9 = % 
Fleisch, Schai-, gewöhnl. Braten- u. Siede-, mit Knochen „ 315 708 708 + 124, - 
Fleisch, Schweine-, frisches, mageres, mit Knochen . . - 349 165 741 + 112, — & 
Speck, einheimischer, geräuchert, magerer . ur: » 389 962 916 + 135, — 
‚Eier, Immegle ce au u m Stück 12 31 26 + 116,; -— 16, 
sarieh, Im Dee 2000 kg 22 31 33 + 50, + 6% 
Kartoffeln, migros, sackweise . 2 „ 20 26 27 + 35, Zr 3 
Honig, einheimischer, offener. . 2 2 2 oo 2 22 ı 5 430 789 785 + 82, — 0% 
Zucker, Kristall-, weisser - 54 110 105 + 9, —_ 4 
Schokolade, Menage 2 ee re . 225 510 510 + 126, _ 
Schokolade, Milch-, billigsie Qualität, in Taieln. . . . 5 258 604 604 + 134, _ 
Serena 86% u n 44 14 66 + 50, — 10, 
Zweischgen, gedürrie, mitielgrosse N. s 92 215 232 + 152, ar io 
esse, vos oA u ee Liter 64 104 104 + 62, u 
MeinwRolssgewöhnlichen oo 0 oo ono. E 101 152 151 + 49, — 0, 
SchwarzteenmittiereOnalität. co oo 220200. kg 761 1599 1666 + 118, ar ls ! 
ZehorienekuranteaQualtalı 2. a. nenn e 107 242 242 + 126,, = ' 
Kakao, billigste Qualität, offener. . . . 2 222. . R 198 536 541 + 173, + % 
Kaiiee, Santos, grüner, mittlere Qualität . = 211 479 480 + 127, + 0% 
Kaifee, Röst-, Pflichtmischung ee >; s 280 444 442 + 57, —a0% 
Athrazıinsgllausggeleient sn... 00; 100 kg 977 2448 2448 + 150,, = 
Briketts, ins Haus geliefert... . --....2... 100 kg| 72 1448 1454 + 101, + 0. 
rang, BES 5 ee ee Liter 68 195 194 + 185,; — 0, 
BetroleumagsSicherheitsölgotienes 2... 2.0... 30 48 + 63, + 2, 
Seife, Kern-, la, weisse . + 216, + 


wie die Grosszahl unserer Konsumvereine auch mit der vollen 11,1% eingetreten. Eng mit der jetzigen Jahreszeit 
Herabsetzung der Preise für Imporleier an der Spitze verknüpft und zum Teil importbedingt ist die Reduktion von 
standen. Schweinefleisch um 3,1%, ebenso von Speck um 4,8 %. 

Zu wesentlich tieferen Preisen als am 1. Dezember 1948 Auch die Entwicklung des Rindfleischpreises, der im Haus- 
sind heute auch verschiedene Fleischsorten erhältlich. Bei haltungsbugdet die grösste Rolle spielt, gestaltete sich für 
Kalbfleisch ist ein — saisonbedingter — Abschlag von den Verbraucher weiterhin günstig: Abschlag um 2,5 %. 
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Indexziffern nach Gruppen aufgeteilt, 
berechnet auf Grund der gewogenen Durchschnittspreise „ 


Indexziffern, Veränderungen in °/, am 
wenn 1. Juni 1914 = 100, am 1. März 1949 gegenüber dem 


Beträge in Franken am 


Indexgruppen 
1. September | 1. Dezember | 1. März 1.September | 1. Dezember 1. März 1. September I. Dezember k 
1939 1948 1949 1939 1938 199 1939 1948 “ 
| 

Milch und. Milcherzeugnisse . . . . 471.15 734.64 734.32 138 215 215 + 559 — 0,0 
Speisefette und--Öler 2 44.46 98.24 97.43 110 244 242 + 119,1 — 08 
Getreideprodukte en . 257.74 372.47 372.43 120 173 173 + 445 — 090 

Hülsenfrüchte no 10.14 27.72 27.16 109 297 291 -+ 167,9 — 20 3 
Fleisch 5 505 5 286.35 | 593.21 572.96 145 300 289 + 100,1 — 34 
Eier . 0.5002 rue 48.— 124.— 104.— 120 310 260 + 116,7 — 16,1 
Kartoffeln . ... 2 Se 55.— 77.50 82.50 116 163 174 + ‚50,0 + 65 
Zucker und Llonige 44.25 8361 85.14 116 232 293 + 92,4 — 39 
Genussmittel ee ER 37.17 73.18 73.27 103 203 203 + 97,1 + 0] 
Sämtliche Nahrungs- und Genussmittel | 1254.26 | 2189.57 | 2149.21 130 + 271,4 — 11,8 
Brennstoffe und Seife... . 2... 146.75 | 333.43 | 335.47 146 + 128,6 + 06 
Sämtliche Artikel 1401.01 | 2523.— Er | 131 | 237 | 233 + 7,3 — 15 


Städte-Indexzifiern, 
berechnet auf Grund der Preisangaben der einzelnen Konsumgenossenschaften 


Beträge in Fr. Rangordnung 


3 | netto 
Städte | ru anna a 
ohne Milch ota h ota 
| und Fleisch total « total 
Basel 1298 64 2311.28 2463 SG 1 L 7 
Biel (B.) 1301.26 2351.49 2417.28 2 3 
Fribourg 1304.54 2415.75 2498.15 3 13 
Grenchen 1306 53 2334.59 2465.65 4 2 
Solothurn N 1308.59 2391.39 2481.30 5 5 
La Chaux-de-Fonds/Le Locle . 1309.03 2395.94 2434.59 6 7 
Olten 1309.20 24123 88 2515.23 Ü 17 
Geneve 1314.33 2398.70 2469 53 8 8 
Yverdon 1314.47 2378.05 2497.06 9 4 
Städtemittel 1321.10 2392.16 2184.68 
Bellinzona 1322.64 2465.70 2529.87 10 27 
Zürich 1325.93 2433.02 2523.93 11 20 
Nasa 1327.59 2422.88 2485.24 12 16 
Baden 1328.75 2413.96 2468.71 13 12 
Lausanne . . . 1328.84 2413.21 2475.77 14 11 
Thun/Steffisburg 1331.59 2399.89 2460 90 15 9 
Uster ß 1331.70 2445.23 2508.40 16 22 
Zug 1335.21 2394.22 2463.54 17 6 
Luzern 1335.69 2416.24 2499.48 18 14 
Schaffhausen 1336.91 2455.87 2516.99 19 24 
en 1341.72 2424.69 2493.44 20 18 
Wenteetene 1342.25 2443.25 2505.06 2] 21 
Vevey/Montreux 1344.56 2479.26 2555.29 22 29 
Bern/Köniz . 1348,56 2409.73 2463.05 23 10 
Rorschach 1349.51 2416.85 2514.49 24 15 
Chur 1350.33 2430.59 2532.15 25 19 
Burgdorf 1351.53 2461.42 2515.88 26 26 
St. Gallen 1357.67 2449.03 2509.34 27 23 
Neuchätel 1366.38 2459 01 2504.77 DB O5 
Lugano 1373.53 2476.41 2540.19 39 || 


Eine allgemeine Verbilligung ist in der zweiten Januar- 
hälfte bei Sauerkraut eingetreten (— 10,8%). Sie hat sich 
durchgesetzt. nachdem gewisse Produzenten die von Liefe- 
rantenkreisen vereinbarten Preisnormen unterboten hatten. 

Unter den Ahschlägen figurieren mit 5,3% auch die 
weissen Bohnen. Anlass zur Reduktion gaben die günstigeren 
Einstandshedineungen. Entsprechend der in früheren Pe- 
rioden erfolsten Baisse am Weltmarkt hat sich der Zucker- 
preis im vergangenen Quartal um weitere 4.3 % gesenkt. 

Den einzigen Aufschlag von allgemeiner Bedeutung er- 
kennen wir hei Kartoffeln. um 6,5% im Detail- und um 
3,8% im Migrosverkauf. Letztes Jahr war die Zunahme in 
derselben Periode merklich höher. Es deutet dies darauf 
hin. dass die damals erhabenen Lagerzuschläge in diesem 
Winter infolge Absatzschwierigkeiten nicht 'mehr in glei- 
chem Masse realisiert werden konnten. 

Von der Verteuerung der Seife wurden erst jene Vereine 
betroffen, welche die Bestände an alter Ware am 1. März 
bereits aufgebraucht hatten. Von einem Aufschlag im ge- 
wöhnlichen Sinne darf hier übrigens nicht gesprochen wer- 
den. denn bekanntlich geht mit der Gewichtsverminderung 
unserer Co-op Kernseife eine Qualitätsverbesserung einher. 

Wie erwartet ‘werden kann. führt die relativ hohe Zahl 
der konstatierten Abschläge bei unserer Zusammenstellung 
nach Verbrauchsgruppen zu einem deutlichen Uebergewicht 
der Verbilligune. nämlich mit folgenden Anteilen: 


Milch und Milcherzeugnisse . . . . . —32 
Speisefette und le . . 222.2... —8l 
Getreideprodulte . ». 2222208 
\ißlkarimtehle so a ee 1 
Bleche... 0... 20.25 
ur ee, EEE 
Kartalleln 06 = 3.— 
Zuckemundellonigse 2 2 2... 0.3 
konz] pre ee —.09 
Brennstoffe und Seife... 2... 2.04 
Seiko me 2 ae 38.32 
45.45 45.45 


Die grosse Bedeutung der Abschläge auf Fleisch und 
Eiern tritt hier klar hervor. Zusammen mit dem Anteil von 
Zucker und Honig überwiegen sie die verhältnismässig ge- 
rinzfügige Zunahme der Ausgahen für Kartoffeln. Brenn- 
stoffe (Briketts) und Seife. 

Als Resultat ergibt sich bei der Indexberechnung eine 
Reduktion des Brutto-Totalwertes um Fr. 38,32. Er sinkt 
somit von den am 1. Dezember 1948 erreichten Fr. 2523.— 
auf Fr. 2484.68 am 1. März letzthin. Entsprechend 


vermindert sich die Indexziffer der Kleinhandelspreise 
um 1,5 °ıo 


binnen drei Monaten. nämlich von 236.5 Punkten zuf 232,9 
Punkte, wenn der 1. Juni 1914, und von 180,1 Punkten auf 
177.3 Punkte, wenn der 1. September 1939 als Ausgangs- 
punkt. d.h. gleich 100, angenommen wird. 

Wenn wir die diesmalige Tabelle der Städte-Indexziffern 
mit derjenigen vom 1. Dezember 1918 vergleichen, können 
wir — von wenigen Abweichungen abgesehen — auf eine 
ausgesprochene Stabilität schliessen. Das ist weiter nicht 
verwunderlich. Weder die internen Betriebsverhältnisse noch 
die äussern Marktbedingungen werden sich in irgendeiner 
Genossenschaft in der Frist von drei Monaten derart ver- 
ändern, dass sie zu wesentlichen Verschiebungen in der 
Kostenstruktur und damit der Marktstellung führen könn- 
ten. Auf längere Sicht sind derartige Umgestaltungen inner- 
halb bestimmter Grenzen immerhin möglich und auch fest- 


stellbar. 
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Mit Bruttopreisen gerechnet liessen sich am 1. März sämt- 
liche Artikel. wie sie unserer Berechnung zugrunde liegen, 
am hilligsten in Biel einkaufen. Bringen wir jedoch überall 
die Rückvergütung in Abzug. selzien wir also Nettopreise 
ein. rückt Basel an den ersten Platz. Dies hauptsächlich 
deshalb. weil der hier tätige ACV auf mehr Artikel — eine 
verhältnismässig hohe — Rückvergütung gewährt, als dies 
bei andern Vereinen die Regel ist. Die Differenz zwischen 
dem niedrigsten und dem höchsten Wert beträgt beim Netto- 
total Fr. 167.98. Hiebei ist zu berücksichtigen, dass die 
meisten Vereine heute auf die Gestaltung der Fleischpreise 
keinen Einfluss ausüben und dass der Milchpreis eine An- 
gelegenheit behördlicher Regelung ist. Sehen wir von 
diesen beiden Produkten ab. bleibt eine Nettodifferenz von 
En 79.19, 

Von den Preisberichten unserer ausländischen Nachbar- 
genossenschaften zeichnen sich jene von Mülhausen und 
Dornbirn durch ein bedeutend erweitertes Warensortiment 
aus, Nach dem Bericht aus Lörrach zu schliessen, ist die 
Zahl der dort verfügbaren Artikel noch recht bescheiden. 
In preislicher Hinsicht erkennen wir aus den l’ormularen 
folgendes: 

Mülhausen Lörrach Dornbirn 
125 758.69 838.87 5173,99 
2540.33 1083.40 2276.56 


Indexziffer in Landeswährung 
Indexziffer in Schweizer Wahrung 
Umrechnungskurs (100 Einheiten frem- 

der Währung = Schweizerfranken) . 2.02 129.15 44.— 
Entsprechende Schweizer Indexziffer 1964.33 1079.70 2079.05 
Indexziffer des Auslandes, wenn schwei- 


zenschee al ns 129 101 110 
In Mülhausen kosten die erhältlichen Indexartikel — bei 
Berücksichtigung ihres Gewichts im Haushaltbudget — we- 


sentlich weniger als letztesmal; sorar so viel weniger, dass 
trotz Absinkens unseres eigenen Preisniveaus die Index- 
ziffer um 8 Punkte auf 129 Punkte fällt. Die verglichenen 
Preise sind also in Frankreich stärker gesunken als in der 
Schweiz. Lörrach meldet unveränderte Verkaufspreise und 
Dornbirn nur wenige Auf- und Abschläge. die sich ungefähr 
ausgleichen. Demzufolge ist das Ansteigen der Indexziffer 
für Deutschland von 96 auf 101 Punkte und für Oesterreich 
von 104 auf 110 Punkte nicht das Resultat von Preisverän- 
derungen in diesen Ländern, ‘sondern der Abschläge auf 
dem schweizerischen Detailmarkt. Kh. 


Für ein aktives Gewerbe 
gibt es keine Existenzgefährdung 


Das ist schon lange unsere Meinung. Gewichlige Gewerbe- 
führer suchen systematisch eine Panikstimmung zu er- 
zeugen. Zum Glück herrscht sogar im Gewerbe selbst bes- 
sere Einsicht. Der «Schweiz. Gewerbe-Zeitung» kann hiefür 
ein überzeugender Hinweis entnommen werden, der in einem 
Bericht über eine Versammlung des Handwerker- und Ge- 


werbevereins Utzenstorf enthalten ist. Wir lesen u.a. (Her- 
vorhebung von uns): 


«In seinem Kurzreferat ‚Bedeuten die grosskapitalistischen Ge- 
nossenschaften den Untergang des selbständigen Gewerbes’ skiz- 
ziert llerr Grossrat A. Burren kurz und objektiv, ohne irgend- 
welche Polemik, die durch die Expansion der sogenannten Selbst- 
hilfegenossenschaften entstandene Lage. Die Frage der Existenz- 
gelährdung des Gewerbes durch diese Genossenschaften beantwortet 
der Sprechende mit Ja, wenn Handwerk und Gewerbe den Glauben 
an sich selbst verlieren; Nein, wenn sie sich dem Zuge der Zeit 
nicht verschliessen und der neuen Situation anpassen.» 


Sich der neuen Situation anpassen — gewiss kein über- 
triebenes Erfordernis. Ihm kann ohne Sondersteuer für die 


Genossenschaften und ohne staatliche Schulzgesetzgebung 
entsprochen werden. 


x 
- 
- 


AHV-Ausgleichskasse V.S.K. 


Bericht über das 


Am 5. März 1949 fand in Basel die zweite ordentliche 
Sitzung des Vorstandes der Ausgleichskasse V.S.K. statt. 

Der Präsident des Kassenvorstandes, Herr Direktor 
O. Zellweger, halte die Mitglieder des Vorstandes vorgängig 
der Sitzung zur Besichtigung der neuzeitlichen Einrichtungen 
und Anlagen der Kasse eingeladen. 

Die interessante Führung vermittelte einen guten Einblick 
in die vielseitige Tätigkeit der Kasse und die Aufgaben, die 
diese im Dienste der AHV für die Verbandsvereine, Zweck- 
genossenschaften und für die Versicherten zu erfüllen hat. 

Anschliessend an die Besichtigung behandelte der Kassen- 
vorstand neben andern wichtigen Traktanden den Jahres- 
bericht und die Jahresrechnung der Ausgleichskasse. 

Um den Verbandsvereinen und Zweckgenossenschaften, 
sowie den Versicherten Einblick in die Aufgabe und Auf- 
schluss über die Tätigkeit der Kasse zu geben, wird ein Aus- 
zug des Berichtes des Kassenleiters, Herrn Deitwiler, an den 
Kasscnr orstand nachstehend veröffentlicht. 


Vorgeschichte 


Das Schweizervolk hat am 6. Juli 1947 das Bundesgesetz 
von 20. Dezember 1946 über die Eidgenössische Alters- und 
Hinterlassenenversicherung bei einer Stimmbeteiligung von 
79,7 % mit 862036 Ja gegen 215.196 Nein angenonmen. 
Die Durchführung der Alters- und Hinterlas senenversiche- 
rung erfolgt unter der Aufsicht des Bundes durch die Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer, Verbandsausgleichskassen, kanto- 
nalen Ausgleichskassen. Ausgleichskassen des Bundes, aner- 
kannten Versicherungseinrichtungen und die Zentrale Aus- 
gleichsstelle. 

Die Behörden des V.S.K. hatten schon vor dem 6. Juli 
1947 die Vorarbeiten für die Schaffung einer eigenen selb- 
ständigen Ausgleichskasse in Angriff genommen. Am 23. Au- 
gust 1947 beschloss auf Antrag der Verbandsdirektion der 
Verwaltungsrat. im Rahmen des V.S.K. (V.S.K., Zweck- 
genossenschaften und Verbandsvereine) eine eigene selb- 
ständige Ausgleichskasse zu errichten. Bereits am 25. Sep- 
tember 1917 wurde das Abstimmungsergebnis notariell beur- 
kundet. 410 Verbandsvereine mit 1001 Stimmen halten sich 
für die Schaffung einer Ausgleichskasse und 30 Vereine mit 
50 Stimmen dagegen ausgesprochen, Gestützt auf dieses ein- 
deutige Resultat wurde beim Bundesamt für Sozialversiche- 
rung das Gesuch um Anerkennung der Ausgleichskasse 
vs. eingereicht. 

Die nach Gesetz zu leistende Sicherheit wurde vom Grün- 
derverband (V.S.K.) in Form einer Bankgarantie im 
Betrage von Fr. 250 000.— erbracht. 

Am 9. März 1948 genehmigte das Eidgenössische Volks- 
wirtschaftsdepartement in Bern das vom Gründerverband am 
27. November 1947 eingereichte Kassenreglement. Nach 
diesem Reglement besteht mit Wirkung ab 1. Januar 19-18 
mit Sitz in Basel eine Ausgleichskasse V. S.K. als juristische 
Person öffentlichen Rechts. Sie hat die ihr gemäss Gesetz 
und Vollzugsverordnung übertragenen Aufgaben durchzu- 
führen. 

Oberstes Organ der Ausgleichskasse ist der Kassenvor- 
stand, der sich aus den Mitgliedern, die jeweilen die Ver- 
waltung der Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 
bilden, zusammensetzt. Aus den Mitgliedern der Direktion 
des Gründerverbandes, die ebenfalls dem Kassenvorstand 
angehören, wurde ein Verwaltungsausschuss für die Aus- 
gleichskasse «chbildet. Sieben Mitglieder des Vorstandes 
wurden den Reihen der versicherten Arbeitnehmer und acht 
Mitglieder den Verwaltungsbehörden der Konsumgenossen- 


erste Geschäftsjahr 


schaften entnommen. Durch diese Regelung ist das Mit- 


spracherecht der Arbeitnehmer gewahrt. 


Kassenvorstand 


Verwaltungsausschuss 


Otto Zellweger, Präsident des Kassenvorstandes 
Prof. Dr. Max Weber, Vizepräsident des Kassenvorstandes 
Dr. Leo Müller 
Hans Rudin 
Vertreter der Mitglieder 

Joseph Dubach, Luzern 

Emil Zulauf, Basel 

Hans Gauer, Bern 

William Grandjean, Geneve 

Paul Greuter, Winterthur 

Jakob Grütter, Olten 

Emil Matter-Lüscher. Basel 

Thomas Fr. Störi, Bellinzona 


Vertreter des versicherten Personuls 


Willy Bojak, Bern 

Heinrich Müller, Feuerthalen 
Emil Schöpflin-Avigni, Basel 
Fritz Bruderer-Köpfer, Neuewelt 
Fridolin Spirig. Renens 

Fritz Storrer, Zürich 

Fritz Vögeli, La Chaux-de-Fonds 


Leitung der Kasse 


Fritz Dettwiler- Ammann, Basel 


Die erste Sitzung des Vorstandes der Ausgleichskasse 
fand am 3. April 1918 in Basel statt. Es wurden Ale mit der 
Gründung zusammenhängenden Fragen (Kassenreglement 
usw.) behandelt. 

Sämtliche Mitglieder des Verwaltungsausschusses und der 
Kassenleiter zeichnen unter sich kollektiv zu zweien. 


Bericht für das erste Geschäftsjahr, für die Zeit vom 1. November 
1947 bis 31. Januar 1949 


Das offizielle Geschäftsjahr der Ausgleichskassen um- 
fasst die Zeit vom 1. Februar 1948 bis 31. Januar 1949. Das 
Abweichen vom Kalenderjahr ermöglicht es, die im Januar 
1949 für den Monat Dezember 1948 abgelieferten AHV- 
Beiträge in das Geschäftsjahr 19148 einzubeziehen. Die 
Kasse nahm ihre Tätigkeit bereits am 1. November 1947 auf. 
Der erste Geschäftsbericht und die Betriebsrechnung der 
Kasse umfassen somit 15 Nlonate. 

Der Inhalt der 40 im Laufe des Geschäftsjahres vom 
Bundesamt für Sozialversicherung herausgegebenen Kreis- 
schreiben. umfassend ca. :100 Sen w ur es Mitgliedern, 
auf das Wesentlichste beschränkt, in 11 Zirkular D 
bekanntgegeben. 

Die (Baar der Mitteilungsblätter hat sich gut bewährt. In 
verschiedenen Landesgegenden hat der Kassalafen ausser- 
dem an Konferenzen St Konsumvereine Instruktions- und 
Orientierungsreferate gehalten. 


Mitgliederbestand 


Mit Ausnahme der Societ@ de consommation La Chaux- 
de-Fonds und Fleurier sind sämtliche Konsumvereine und 
Zweckgenossenschaften, die dem Gründerverband ange- 
hören. der Ausgleichskasse V.S.K. angeschlossen. 


Deutsche Französische Ilalienische 
Schweiz Schweiz Schweiz Total 
Stand am 31. Januar 1949 . . 379 126 73 378 
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Im Jahre 1948 haben verschiedene Konsumgenossen- 
schaften, die nicht Mitglied des Gründerverbandes sind, das 
Begehren um Anschluss bei der Ausgleichskasse WISS 
gestellt. Gemäss Art. 61 des Bundesgesetzes über die AH\ 
können aber nur Arbeitgeber. die dem Gründerverband an- 
gehören. in die Ausgleichskasse des Verbandes aufgenom- 
men werden. Diese Nichtverbandsmitglieder müssen daher 
zuerst dem Gründerverband angeschlossen werden. 


Die Versicherten 


Deutsche Französische Italienische 

Schweiz Schweiz Schweiz Total 
Bestand am 1. Januar 198. . 10561 257 461 13 601 
ZURECHT er ron 6 Teller © 5092 1096 67 6255 
Bestand am 31. Dezember 198 . 15653 35 528 19856 


Von den 19856 Versicherten sind im Laufe des Jahres 2349 wieder 
ausgetreten. 290 Versicherte haben im Laufe des Jahres ihren Ar- 
beitsplatz innerhalh der Konsumvereine gewechselt. 


Für die 19856 Versicherten bestehen bei der Ausgleichs- 
kasse individuelle Beitragskonti. 

Am 31. Dezember 19-15 waren bei den 578 Mitgliedern 
17507 Arbeitskräfte beschäjtigt. 

Von den 19856 Versicherten sind 6772 männlichen Ge- 
schlechts. 


Beitragsabrechnung, Form des Verfahrens 


a) Kassenmitglieder, die eine Lohnbuchhaltung im Sinne der AHV 
führen. d.h. die für jeden Arbeitnehmer ein besonderes Lohn- 
blatt erstellen. das im Durchschreibeverfahren gleichzeitig mit 
dem Lohnjournal beschriftet wird, haben die AHV-Beiträge für 
ihr Personal wie folet abzuliefern: 

Der Totalbeirag der Kolonne 2 °%, Arbeitnehmer-Beiträge It. Lohn- 
journal ist auf der Rückseite des durch die Kasse bereits mit dem 
Namen des Mitgliedes versehenen Einzuhlungsscheines einzu- 
tragen. Der ?prozentige Arbeitgeberbeitrag ist hinzuzufügen und 
der Totalbeirag von 4%, AHV-Beiträgen der Kasse durch Ver- 
mittlung der Post zu überweisen. 

49 Mitglieder mit ca. 12000 Versicherten haben diese Form des 
Abrechnungsverfahrens gewählt. Diese Mitglieder erhalten von der 
Kasse besondere Bescheinigungen (Postkartenformat) für jeden 
einzelnen Versicherten. Die Beitragsbescheinigungen werden von 
der Kasse mit dem Namen. Geburtsdatum und der Versicherten- 
nummer des Arbeitnehmers sowie dem Namen und der Konto- 
nummer des Arbeitgebers verschen. Die Mitelieder haben somit 
nur noch die Iprozentigeen AHV-Beiträze jıro Arbeitnehmer ein- 
zutragen. 

Mitglieder. die bis zum Inkrafttreten der AHV ihre Löhne in 
einem Heft. Buch oder in anderer Weise aufzeichneten, haben 
Beitragskarten im Doppel (Lohnblätter! zu führen. Das Original- 
blatt ist am Jahresende der Ausgleichskasse zur Kontrolle einzu- 
reichen. Es dient gleichzeitig als Beitragsbescheinigung für den 
Eintrag auf das individuelle Beitragskonto des Arbeitnehmers bei 
der Kasse. 

529 Vereine mit ca. i000 Versicherten verwendeten im Berichts- 
jahr Beitragskarten. Die Beitragskarten werden den Mitgliedern 
mit dem Namen. Geburtsdatum, Versichertennummer der Arbeit- 
nehmer und dem Namen und Kontennummer der Arbeitgeber be- 
schriftet von der Kasse zur Verfügung zestellt. Die 2prozentigen 
Arbeitnehmerheiträge von jedem einzelnen lohnblatt werden in 
einen Rekapitulationsbogen eingetragen. Der Totalbetrag laut 
diesem Bogen wird auf der Rückseite des Einzahlungsscheines 
vermerkt. um den 2prozentigen Arbeitgeberbeitrag verdoppelt und 
durch die Post an die Kasse überwiesen. Die Doppel der Beitrags- 
karten sowie die Rekapitulationsbogen dienen den Mitgliedern als 
Lohnbuchhaltung. Die Beitragskarten wurden den Mitgliedern in 
einer Mappe. mit Erläuterungen über die Führung der J.ohn- 

blätier, abgegeben. 

Das System der Beitrag-karten hat sich im Berichtsjahr bewährt. 

Bei stellen Mitgliedern wurde dadurch eine geordnete Lohnbuch- 
haltung geschaffen. 

Die Mitglieder sind nieht mehr verpflichtet, eine besondere Ab- 
rechnung zu erstellen. Da nun Zahlung und ‚Abrechnung auf dem 

Einzahlungsschein zusammenfallen, gestaltet sich der Abrechnungs- 


bi 


verkehr sehr einfach. 
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Die individuellen Beitragskonti 


Die individuellen Beitragskonti für die 19 856 Versicher- 
ten werden ausschliesslich bei der Kasse geführt. Die Ueber- 
nahme dieser Arbeit durch die Kasse entlastet die Mit- 
glieder stark von administrativen Arbeiten (Mutationen, 
Eintragungen elc.) 


Wehrmannsschutz (Lohnausfallentschädigungen) 


Durch Bundesratsbeschluss vom 23. Dezember 1947 wur- 
den den Altersversicherungs-Ausgleichskassen die Aufgaben 
der bisherigen Wehrmannsausgleichskassen übertragen. 

Die Bemessung, Festseizung. Nachprüfung und Auszah- 
lung der l.ohnausfallentschädigungen an die Arbeitgeber 
zu Handen der Wehrmänner erfolgt durch die Kasse, ohne 
dass den Mitgliedern für diese Arbeit zusätzliche Beiträge 
an die Verwaltungskosten erwachsen. 


Die Mitglieder haben der Kasse in der Regel monatlich oder in 
jedem Fall nach Beendigung des Militärdienstes für jeden An- 
spruchsberechtigten einen Meldeschein, die Soldmeldekarten und ein 
Wehrmännerverzeichnis über die den Wehrmännern ausbezahlten 
Lohnausfallentschädigungen einzureichen. Die Kasse prüft diese 
Unterlagen, bemisst die Entschädigung und überweist den Mitgliedern 
den Betrag der Lohnausfallentschädigungen für die Wehrmänner se- 
parat. Dieses Verfahren hat sich sehr gut bewährt. Die Mitglieder 
haben diese Neuerung begrüsst, da sie auf diese Weise rascher in den 
Besitz der L.ohnausfallentschädigungen gelangen. Felller oder Diffe- 
renzen in den Belegen werden durch die Kasse vor der Auszahlung 
bereinigt, so dass Storni oder zusätzliche Korrekturen sich erübrigen. 


Im Berichtsjahr ausbezahlte Lohnausfallentschädigungen: 
rund Fr. 139 000. —. 

Mit der Durchführung der Kassenrevision wurde die 
Consilia-Fiduciaire, Treuhandgesellschaft in Basel. beauf- 
tragt. In den Schlussbemerkungen der Revisionsstelle ist 
festgehalten. dass die Organisation der Kasse den geselz- 
lichen Vorschriften entspricht und als rationell und vorbild- 
lich bezeichnet werden darf. Die Buchführung wurde als 
einwandfrei und zweckmässig bezeichnet. 

Für die Arbeitgeberkontrolle wurde eine eigene interne 
Kontrollabteilung geschaffen. Diese hat ihre Tätigkeit am 
l. Februar 1949 aufgenommen. 

Personalbestand der Kasse am 31. Januar 1949: 1 Leiter; 
1 Buchhalter: 1 Sekretärin. Interne Kontrollstelle: 1 Kon- 
trolleur. 


Adressieranlage 


Mit Hilfe einer modernen Adressieranlage war es der Kasse mög- 
lich. im Berichtsjahr die ihr gestellten Aufgaben mit dem minimalen 
Personalaufwand zu erledigen. Mit der Adressiermaschine wurden fol- 
gende Beschriftungen vorgenommen: 

Versicherungsausweise, Registerkarten, Meldungen an die Zen- 
trale Ausgleichsstelle in Genf, individuelle .Beitragskonti, Beitrags- 
karten und -bescheinigungen (2 Druck), Rekapitulationsbogen, Ein- 
zahlungsscheine (2 Druck), Zirkulare, Zahlungsanweisungen und Aus- 
zahlungsbordereaux. Diverses (Listen und einzelne Beschriftungen), 
total 320 000 Drucke. 


Dadurch. dass die Beitragskarten und -bescheinigungen 
den Mitgliedern bereits mit dem Namen des Versicherten, 
seinem Geburtsdatum und der Versichertennummer be: 
schriftet sind, ist eine der grössten [’ehlerquellen — die des 
Abschreibens — eliminiert worden. Für die Vereine bedeutet 
die Uebernahme dieser Arbeiten durch die Kasse eine be- 
deutende Entlastung. Durch den Finsatz der Adressier- 
maschine entfällt auch das mehrmalige Punktieren. 


Verwaltungskosien 


Gemäss Bundesgesetz über die AHV, Arı. 69, Abs. 1. 
wurden zur Deckung der Verwaltungskosten besondere Bei- 
träge in Prozenten der 4 %, AHV-Beiträge erhoben. 


Der Aufwand an Verwaltungskosten für die Zeit vom 
1. November 1947 bis 31. Januar 1949 für Gehälter, Ma- 
schinen. Mobiliar, Drucksachen. Büromaterial, Miete usw. 
beträgt rund Ir. 134.250,—.. Die Einnahmen an Verwal- 
tungskostenbeiträgen der Mitglieder ergaben Fr. 135 950.—, 
so dass die Betriebsrechnung mit einem Ueberschuss von 
Fr. 1700.— abschliesst. 

Für die Verwaltungskosten des laufenden Jahres wird der 
Kasse vom Gründerverband ein Vorschuss gewährt, 


Verkehr mit der Zentralen Ausgleichsstelle in Gent 

Eingegangene AHV-Beiträge Er. 3 286 000.—: ausbezahlte 
l.ohnausfallentschädigungen Fr. 139000.—; Ablieferungen 
an die Zentrale Ausgleichskasse in Genf Fr. 3 147 000.—. 

Die 578 Vereine und Zweckgenossenschaften haben an die 
19856 Versicherten rund 82 Millionen Franken Löhne und 
lohnähnliche Entschädigungen ausbezahlt. 

Die Einführung der AHV stellte im Einführungsjahr an 
die Ausgleichskasse hohe Anforderungen. Dank der guten 
Zusammenarbeit zwischen den Mitgliedern und der Kasse 
war es möglich, das Arbeitsprogramm vollständig zu erfül- 
len und das gesteckte Ziel zu verwirklichen. Das Verständ- 
nis der Mitglieder für die Belange der Kasse und der Ein- 
satz aller Beteiligten haben in erster Linie zum guten Ge- 
lingen beigetragen. 

Das zweite Geschäftsjahr bringt der Ausgleichskasse die 
schöne und soziale Aufgabe, den rentenberechtigten Per- 
sonen die Alters- und Hinterlassenenrenten auszurichten. 
Damit kann die Ausgleichskasse zum ersten Mal ihre Auf- 
gabe vollständig erfüllen, die darin besteht, den Versicher- 
ten, den Mitgliedern. den Rentenbezügern und den Wehr- 
männern zu dienen. 


Ein kategorisches Nein 
für die Besteuerung der Rückvergütung 


Ein dringender Rat für die englische Konservative Partei 


Selbstverständlich gibt es auch ausserhalb der Schweiz 
Gegner der Genossenschaftsbewesung,. die in der Besteue- 
rung der Rückvergütung ein besonders glückliches Mittel 
erblicken, um den genossenschaftlichen Fortschritt zu hem- 
men und die Genossenschaften zu schädigen. Angesichts der 
Verbundenheit der Konservativen Partei mit vor allem 
den Kreisen der Industrie und allgemein der Privatwirt- 
schaft läge es nahe, auch in ihr eine entschlossene Gegnerin 
des Genossenschaftsgedankens zu sehen. Das wäre falsch. In 
einer von der «Politischen Zentralstelle der Konservativen 
Partei» herausgegebenen. 80 Seiten umfassenden, illustrier- 
ten Broschüre wird eine gründliche Darstellung der briti- 
schen Genossenschaftsbewegung gegeben und damit auch die 
Formulierung einiger konkreter Forderungen verbunden. 
Vor allem interessant ist dabei die Stellungnahme dieser 
konservativen Zentralstelle zur Rückvergütung. Es heisst im 
Schlussabsatz der ganzen Broschüre — wie um damit einen 
der allerwichtigsten Grundsätze konservativen Handelns 
doppelt und dreifach zu unterstreichen: 


«Für die Konservative Partei wäre es ein Akt elementarer 
Klugheit, kategorisch festzulegen, dass sie die Besteuerung 
der Rückvergütung NICHT befürwortet, weder in den 


Händen der einzelnen Konsumgenossenschaften noch in 
den Händen der Empfänger.» 


Der englische Text lautet: 


«It would therefore be elementary prudence 
for the Conservative Party to state categorically 
that it does NOT advocate the taxation of the 
«divi» either in the hands of the Retail Co- 
operative Societies or in Ihe hands of the reci- 
pient. » 


Man beachte das stark hervorgehobene «NOT». Es bringt 
die Befürchtung zum Ausdruck, Gegner der Konservativen 
Partei könnten dieser die Absicht der Besteuerung der 
Rückvergütung in die Schuhe schieben. Eine solche Politik 
wäre — wie in der Broschüre angedeutet wird — weder klug 
noch populär (neither wise nor popular). 

In der schweizerischen Fidgenossenschaft ist man offen- 
bar nicht so weise und klug. wie das der Konservativen 
Partei von ihrer politischen Zentralstelle empfohlen wird. 
Viele Parlamentarier. die sich -— wenn sie in England zu- 
hause wären — zweifellos der Konservativen Partei an- 
schliessen würden. haben sich bei uns für eine unerhörte 
Sonderbesteuerung der genossenschaftlichen Rückvergütung 
ausgesprochen. Ihnen möge das kategorische konservative 
Nein in ganz besonderer Weise zeigen. dass es auch im poli- 
tischen Leben eine Fairness gibt. 


Soll auch die Rückvergütung der Baugenossen- 
schaften der$ondersteuer unterworfenwerden? 


Im «Wohnen», dem Organ des Verbandes für Wohnungs- 
wesen. werden im Zusammenhang mit dem Beschluss des 
Nationalrates auf Sonderbesteuerung der genossenschaft- 
lichen Rückvergütung folgende bedeutsamen Ueberlegungen 
angestellt: 


«Bei der Baugenossenschaft besteht die Leistung darin, 
dass sie dem Mitgliede eine Wohnung zu möglichst niedri- 
gem Mietzins zur Verfügung stellt. Der Mietzins wird meist 
schon vor Baubeginn und auf Jahre hinaus. theoretisch für 
die Lebensdauer des Hauses. festgelest. Eine Aenderung 
ist mit grossen Schwierigkeiten verbunden. Insbesondere 
bei allen Wohnungen. die mit Bundessubventionen erstellt 
worden sind oder erstellt werden. würde es nicht genügen. 
dass die Mietpreiskontrolle einen Aufschlag genehmigt. Die 
Subventionen sind unter der Bedingung gegeben worden. 
dass die vorgesehenen Mietzinse eingehalten werden. und es 
müsste deshalb für eine Erhöhung auch noch die Bewilli- 
gung der subventionierenden Behörden eingeholt werden. 
Ausserdem werden die Genossenschaften mit Mietzinsreduk- 
tionen immer sehr vorsichtig sein müssen. weil es später 
nicht so leicht sein wird, sie wieder zu erhöhen. 

Es liegt darum nahe. den Mietzins zunächst einmal sehr 
vorsichtig unter Finrechnung aller Risiken (Hypothekar- 
zins. Reparaturkosten, Steuern und Abgaben, Mietzinsaus- 
fall usw.) festzusetzen und die Korrektur durch Rückvergü- 
tungen vorzunehmen. wenn die Ausgaben kleiner sind, als 
angenommen wurde. 

Was geschieht aber, wenn die Mietzinse zu niedrig ange- 
setzt wurden? Das Betriebsdefizit muss aus den Reserven 
gedeckt werden. und, wenn diese nicht genügen, aus dem 
Anteilkapital. Nehmen wir den Fall. dass keine Reserven 
mehr vorhanden sind und das Betriebsdefizit ein Viertel des 
Anteilkapitals ausmacht. Dieses muss um ein Viertel abge- 
schrieben werden. Es dürfen dem Mitglied. das seine An- 
teile kündigt, nur noch drei Viertel ausbezahlt werden, vor- 
ausgesetzt, dass er voll einhezahlt hatte. Die Genossenschaft 
braucht aber das volle Anteilkapital. Sie wird also be- 
schliessen müssen. jedes Mitglied habe das verlorene Viertel 
nachzubezahlen. Praktisch läuft es darauf hinaus, dass zu 
wenig bezahlte Mietzinse nachbezahlt werden müssen. Den 
Verlust decken aber nur die Mitglieder, und zwar im Ver- 
hältnis der gezeichneten Anteile. Es bezahlt also nicht jeder 
Mieter den von ihm zu wenig bezahlten Betrag. Das ist ein 
Grund mehr. dafür zu sorgen, dass dieser Fall nie eintritt. 
Wenn Verluste auf Genossenschaftsanteilen sehr selten sind 
und mit diesen im allgemeinen gar nicht gerechnet wird, so 
liegt dies an der verantwortungsvollen Verwaltung der Ge- 
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nossenschaften sanz allgemein. Wir mussten dieses Beispiel 
aber anführen. weil sich daraus ergibt: 


Praktisch müssen zu wenig bezahlte Mietzinse nach- 
bezahlt werden. wenn nicht genügend Reserven vorhanden 
sind. Die logische Konsequenz daraus ist. dass eine Rück- 
vergütung zu viel bezahlter Mierzinse durchaus gegeben 
ist. wenn xenügend Reserven vorhanden sind. 


Die Rückvereütung darf nicht mit der Verzinsung der An- 
teile verwechselt werden. Normalerweise muss die Verzin- 
sung des Eisenkapitals im Mielzins eingerechnet werden. 
Ein Zins darf aber. wenn es die Statuten nieht üherhaup! 
untersagen, nur dann eegehen werden. wenn es die Rech- 
nung erlaubt. Er richtet sich nach dem einhezahlten Anteil- 
kapital. hat also mit der Leistung der Genossenschaft nur 
insofern etwas zu tun. als ein Zinsausfall einer Nachzahlung 
auf den Mietzins gleichkommt. 

Das Prinzip. die Mietziuse verhältnismässig hoch anzu- 
setzen. aber eine Rückverzütung zu gewähren. bietet der 
Baugenossenschaft wesentliche Vorteile. Jede Verwaltung 
weiss, wie unterschiedlich die Mieter die Genossenschafts- 
rechnung belasten. Vor allem entstehen grosse Unkosten bei 
häufigem Mieterwechsel. Vielerorts hat sich deshalb der 
Dauermieterrabatt eingebürgert. Manche Mieter verursachen 
wesentliche Unkosten durch unsorsfältige Behandlung des 
Mietobjekts oder durch Unverträglichkeit gegenüber den 
Nebenmietern. Andere bezahlen ihren Mietzins erst nach 
wiederholter Mahnung oder wenn sie betrieben werden oder 
gar der Ausweisungsbefehl vorliegt. Andere kommen ihren 
Verpflichtungen zur Einbezahlung der Anteile nicht nach. 
usw. 

Die Rückvergütung wird darum mit Vorteil davon ab- 
hängig gemacht. dass der Mieter alle Verpflichtungen aus 
dem Mietvertrag restlos erfüllt hat. Dadurch vermeidet man. 
dass die guten Mieter ständig für die schlechten ein Opfer 
bringen müssen. 

Die Institution der Rückvergütung ist heute deswegen bei 
den Baugenossenschaften noch nicht sehr verbreitet und 
noch wenig ausgegebaut. weil die meisten noch jung sind 
und vorerst die nötigen Reserven anlegen müssen. Man muss 
aber mit der Zukunft rechnen. Sie dürfen sich ihre Ent- 
wicklungsmöglichkeiten nicht verbauen lassen. Juch für sie 
ist die Vorlage über die Bundesfinanzrejorm kaum annehm- 
bar, wenn nicht die Beschlüsse des Nationalrates betreffend 
die Besteuerung der Rückvergütungen und Rabatte der Ge- 
nossenschaften revidiert werden.» 


Verwerfliche Anrempelungen 
gegenüber einer Genossenschaft 


Antwort an die «Soloth. Gewerbezeitung» 


(Korr.) In der «Soloth. Gewerbezeitung» vom 18. Fe- 
bruar 1949 befasst sich ein Artikelschreiber mit der Kon- 
sumgenossenschaft. dem Bäckerei-Umbau. mit Steuerleistun- 
gen und kommt zum Schluss, dass die Konsumgenossen- 
schaften im allgemeinen für Konkurse und Nachlassverträge 
von gewerblichen Betrieben verantwortlich sind. da die Ge- 
nossenschaften die gewerblichen Existenzen immer mehr 
verdrängen. 

Dieser Artikel, der aus der Feder des Präsidenten des 
Leberbergischen ‚Gewerbevereins stammt, bedarf einer Ent- 
gegnung. um so mehr, da der Artikel schon die Runde im ge- 
werbepolitischen Blätterwald angetreten hat (siehe «Schweiz. 
Bäckermeister-Zeitung»). 

Die KG Solothurn baut gezenwärlig die Bäckerei um, und 
es wird ein Turnusofen eingebaut, und zwar um den so- 
zialen Bestrebungen des BIGA betr. Nachtarbeit entgegen- 
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zukommen, Die Genossenschaftsbehörde liess sich bei der 
Krediterteilung für die Bäckerei-Erweiterung davon leiten, 
die Bestrebungen der Bäckereiarbeiter zu unterstützen, wäh- 
rend anderseils viele Bäckereien dieselben nicht beachten. 

Es ist noch richtigzustellen. dass nur ein Turnusofen ein- 
gebaut wird. Der Artikelschreiber erwähnt. es handle sich 
um eine Brotlahrik mit Turnusöfen. 

Zum Thema Steuern wird erwähnt. dass in Langendorf die 
KG Solothurn nur die Hälfte vom Steuerbetrag des Artikel- 
schreibers bezahlt. Es wird aber verschwiegen, dass der 
Steuerbetrag der Genossenschaft plus die Steuern der in 
Langendorf wohnhaften Angestellten mehr als das Dop- 
pelte ergehen als der erwähnte Steuerbetrag des Gewerbe- 
betriebes. Als Gemeindevorsteher sollte der Artikelschreiber 
wissen. dass die Genossenschaft am Geschäftssitz —- also 
Solothurn — einen grösseren Anteil bezahlen muss, da bei 
der Steuerausscheidung für die Gemeinden. die nebenbei be- 
merkt durch die kantonale Steuerverwaltung gemacht wird. 
für Solothurn ein Präzipuum von 20 % abfällt. 

Und nun zur Behauptung. die Genossenschaften seien für 
727 Konkurse und 95 Nachlassverträge pro 1918 hafıbar, 
ein kurzes Wort. Es hat sich bei allen Zählungen gezeigt, 
die Zunahme der Zahl der Privatläden bedeutend 
erösser ist als diejenige der Genossenschaftsbetriebe und 
auch der Konsumgenossenschaften. Es ist durchaus ver- 
ständlich. dass angesichts der zahlreichen Neugründungen 
sich in grösserer Zahl auch Misserfolge einstellen müssen, 
denen jedoch nicht die Konkurrenz der Konsumgenossen- 
schaften vorausgeht. sondern oft der Spekulationstrieh. zu 
schwache Finanzierung, falsche ‚Geschäftsführung usw. Es 
ist lächerlich, eine Beziehung zwischen den Nonsumgenos- 
senschaften und den zitierten Zahlen über Konkurse und 
Nachlassverträge herstellen zu wollen. Was wurde doch nicht 
zur Zeit der Mangelwirtschaft. zur Zeit der Hochkonjunk- 
tur in den letzten Jahren an neuen Geschäften gegründet! 
Es steht nirgends geschrieben und könnte auch nicht nach- 
eewiesen werden. dass auch nur bei einem einzigen dieser 
Konkurse eine Konsumgenossenschaft irgendwie verantwort- 
lich gemacht werden könnte. Es ist daher gemein, wenn im 
Anschluss an Ausführungen über eine Konsumgenossen- 
schaft die Zahlen über die Konkurse und Nachlassverträge 
gebracht werden. 

Und noch ein Gedanke! Die KGS giht jedes Jahr dem an- 
sässigen Gewerbe- und Handwerkerstand (Baugewerbe, In- 
stallationsfirmen. Schreinereien usw.) recht ansehnliche Be- 
träge zu verdienen. Auch beim Bäckerei-Umbau werden 
sämtliche Arbeiten. die auf dem Platze gemacht werden 
können, ansässigen Firmen vergeben, was ungefähr 500 000 
Franken ausmacht. Dass die Genossenschaft eine willkom- 
mene Auftraggeberin ist, beweisen die täglichen Anfragen 
aus Gewerbe- und Handwerkerkreisen wegen Arbeitsverge- 
bungen. 

Sollten die verwerflichen Anrempelungen gegenüber der 
Genossenschaft nicht aufhören. müssten Vorkehrungen ge- 
troffen werden. für die der Artikelschreiber verantwortlich 
gemacht werden müsste. 


dass 


Der ACV beider Basel im Jahre 1948 


Auch im Jahre 1948 hat der ACV beider Basel eine sehr 
erfreuliche Weiterentwieklung mitgemacht, konnte doch zum 
ersten Mal seit Bestehen, d.h. seit 83 Jahren, eine Umsatz- 
summe von über hundert Millionen Franken, d.h. genau 
Fr. 117 158 223.— verzeichnet werden, was gegenüber dem 
Vorjahre einer Zunahme von 17.55 % entspricht. Mit dieser 
prozentualen Umsatzsteigerung befindet sich der ACV beider 
Basel an der Spitze aller dem V.S.K. angeschlossenen 
Vereine; er bewegt sich damit weit über dem Mittel des 
schweizerischen Detailhandelumsatzes. Dabei handelt es sich 


nn... .. 


En Di ı Zu 


zu einem wesentlichen Teil um eine mengenmässige Umsatz- 
steigerung. Es zeugt dies sicher davon, dass die Mitglieder 
sich in ihrer Genossenschaft gut bedient wissen und dass sich 
der ACV beider Basel seiner Aufgabe — im Dienste der 


Konsumenten zu wirken — gewachsen zeigte. 


Mit Ausnahme des Brennmaterialgeschäftes wiesen alle 
Geschäftszweige Umsatzvermehrungen auf. Bei den Brenn- 
malerialien wirkte sich der milde Winter verständlicherweise 


verkaufshemmend aus. 


Der Netto-UÜeberschuss von Ir. 9 046 000.— erlaubte es, 
auch für das Jahr 1948 auf den rückvergütungsberechligten 
Verkauf von total Fr. 100 700 000.—- eine Rückvergütung 
von 8% % = Fr. 8559500.— an die Mitglieder auszu- 


richten und der Reserve Fr. 455 000.— zuzuweisen. 


Vom Brutto-Ueberschuss wurden für Abschreibungen auf 
Mobilien und Immobilien Fr. 1229 800.— verrechnet. 
Als Sterbefall-Unterstützungen wurden bei 985 Todes- 


fällen total Fr. 68 000.--- ausbezahlt. 


Anderseits konnte unsern Mitgliedern zu 2500 «freudigen 
Freignissen» gratuliert und mit der Gratulation die Buschi- 
gabe in Form einer hübschen Kinderchronik und eines Ge- 
schenkbons im Werte von Fr. 10.— überreicht werden, was 


Fr. 25 000.-— Kosten verursachte. 


Für Vergabungen an gemeinnützige Institutionen des Wirt- 


schaftszgebietes wurden Fr. 45 000.— ausgegeben. 


In Kinderheim Münliswil verbrachten 42 Kinder bedürf- 
tiger Mitglieder zu Lasten des ACV 591 Ferientage, und die 
Zahl der Freiferienplätze, die der V.S. K. in seinen Ferien- 
heimen Wezgis und Jongny für die Mitglieder zur Ver- 
fügung stellte, wurde zu Lasten der Genossenschaft um 15 


erhöht. 


Sodann wurde im Andenken an den verstorbenen Genos- 
senschafter alt Zentralverwalter E. Angst ein Zmil-Angst- 
Fonds geschaffen und diesem für den Anfang Fr. 19 000.— 
zugewiesen. Aus diesem Fonds, der später weitere Zuwei- 
sungen von Fall zu Fall erhalten soll, können Stipendien 
an Lehrtöchter und Lehrlinge, evtl. an talentierte Kinder 
mittelloser Eltern, ausgerichtet werden. Das Reglement zu 
diesem Fonds wird noch ausgearbeitet, ein Stiftungsrat ist 


noch zu wählen. 


Am 31. Dezember 1948 gehörten dem ACV 71421 Fami- 
lien und Einzelpersonen als Mitglieder au. Sie lassen sich 
in 203 Warenläden, 46 Schlächtereiläden, 12 Schuhläden, 
3 Manufakturwarenläden und 3 Kaufhäusern bedienen. Die 
beiden rühmlichst bekannten alkoholfreien Restaurants wur- 
den von ihnen. wie auch von vielen fremden Gästen, gut 


frequentiert. 


Als Zeichen des Vertrauens, das die Mitglieder in den 
ACV legen, kann auch das Obligationen- und Depositen- 
kapital bewertet werden. Die 17285 Depositenkonti wiesen 
per 31. Dezember 19:18 einen Saldo von Fr. 23 267 000.— 
aus, während das Obligationenkonto einen Saldo von 


l’r. 9 505 000.— zeigt. 


Das neueingeführte Sparsystem hat bei den Mitgliedern 
gute Aufnahme gefunden, sind doch im Berichtsjahre für 
Fr. 288 000.— Vorkaufsmarken in unseren Verkaufsstellen 


an Zahlung gegeben worden. 


Zum Schluss sei noch die rege Tätigkeit der Studienzirkel 
und der WAG (Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft für 


Wirtschafts- und Genossenschaftsfragen) erwähnt. 


Diese 


beiden Institutionen haben, neben anderweitiger ideeller 
Propaganda, wesentlich zur Verbreitung und Vertiefung 


des genossenschaftlichen Ideengutes beigetragen. 


Die Miügliederversammlungen, die Filmvorführungen für 
Erwachsene und Kinder waren stets gut besucht, und die 
Schaufensterwettbewerbe haben bei den Mitgliedern beste 


Aufmerksamkeit gefunden. 


Das Jahr 1948 brachte viel Arbeit und Kämpfe. Es war 


aber ein gutes, erfolgreiches Jahr für die organisierte Kon- 


sumentenschaft. 


ko. 


Gih einen Tag 


Aufruf des Bundesrates 


«Die Entstehung und das Wirken der Schweizer 
Europahilfe ist in zweifacher Hinsicht gut 
schweizerisch. 

Unserer Ueberlieferung entspricht ihre Zielset- 
zung: den notleidenden Mitmenschen helfend 
beizustehen. Sie nimmt sich der Hilflosesten an, 
der Kinder, Kranken und Alten und unterschei- 
det nicht nach Herkunft und Glauben. Echt ist 
auch der Geist, aus dem die Schweizer Europa- 
hilfe entstand: konfessionelle und weltliche 
Hilfswerke unseres Landes haben sich zu ge- 
meinsamer Tat zusammengeschlossen, Sie er- 
kannten, dass die Schweiz die grosse Aufgabe, 
die sie sich freiwillig gestellt hat, nur zu er- 
füllen vermag, wenn über alle Gegensätze hin- 
weg der gemeinsame Wille steht. 

Gewiss hat die Schweizer Europahilfe allein mit 
dem Ertrag der leiztjährigen Sammlung 20 000 
Kindern das Leben gerettet, aber immer noch 
irren ungezählte Jugendliche durch die Ruinen 
Europas, dem Elend und der Verwahrlosung 
preisgegeben. Noch immer sterben in den Trüm- 
merstätten Kranke und Alte, derer sich niemand 
helfend annehmen kann. 

Daran wollen wir denken, wenn die Schweizer 
Europahilfe sich in den nächsten Tagen an uns 
alle wendet. Der Bundesrat hofft, dass alle Gut- 
gesinnten und Hilfsbereiten, Männer und Frauen 
zu Stadt und zu Land, in den Betrieben und 
Werkstätten oder wo immer es sei, ihre Herzen 
diesem Zuruf öffnen werden. Dann mag es ge- 
lingen, das mit so vielen eigenen Opfern be- 
gonnene Werk der Nächstenliebe zu einem guten 
Ende zu führen.» 


Der schweizerische Bundespräsident: 


E.Nobs 
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Wir gratulieren 


Dieser Tage wurde Herr Arcioni. Redakter der «Coopera- 
zioney. des italienischsprachigen genossenschaftlichen Volks- 
blattes, 60 Jahre alt. Seit 1914 steht Herr Arcioni im Dienste 
des V.S.K. und schuf so eine der erfreulichen Verbindun- 
gen zu unserem südlichen Landesteil. Die dortigen Genos- 
senschafterinnen und Genossenschafter lieben ihr Blatt. Sie 
wissen. mit welcher Hingabe ihr Freund in Basel jede 
Woche die mannigfachen Mitteilungen, Artikel. 11lustra- 
tionen zusammenträgt und ihnen nahezubringen sucht. Herr 
Arcioni erfreut sich aber auch vielfacher kollegialer Wert- 
schätzung. Er durfte es in diesen Tagen in besonderer Weise 
erfahren. Viele herzliche Wünsche begleiten ihn auch fer- 
nerhin. 


Keine Verstaatlichung des Kleinhandels 
in Grossbritannien 


* Lord Lucas beruhigte kürzlich im Oberhaus die Klein- 
händlerorganisationen. dass die Regierung keinen Plan für 
die Verstaatlichung des Kleinhandels vorbereitet habe. Auch 
der Direktor der englischen Grosseinkaufsgenossenschaft 
C.W.S. Lord Milliams. erklärte. dass die Kleinhändler 
auch in Zukunft eine bedeutende Rolle im Verteilungshandel 
des Landes spielen werden. Die Konsumgenossenschaften — 
führte Lord Williams weiter aus — sind eigentlich keine 
Gezmer des Kleinhandels. wie es oft fälschlicherweise be- 
hauptet wird. Wenn die Kleinhändler wirtschaftliche Schwie- 
riekeiten erleiden. so werden diese nicht von den Genossen- 
schaften verursacht. sondern im allgemeinen von der Kon- 
kurrenz, welche sie gegenüber anderen Kleinhändlern. auch 
gegenüber den Lebensmittelwarenhäusern zu bestehen haben. 
Die erfolgreiche Selbsthilfe der Kleinhändler wird sich vor 
allem in der Richtung der Rationalisierung bewegen. Von 
einer Verstaatlichung des Kleinhandels kann in Grossbritan- 
nien überhaupt nicht die Rede sein. 


Verschiedene Tagesfragen 


‚Unverfrorenheit Duttweilers. In der eAarg. Bauern- und Bürger- 
zeitung» wird folgender ebenso aufschlussreicher wie bezeichnender 
Vorfall ‚aus den letzten Verhandlungen des Nationalrates um die 
Bundesfinanzreform mitgeteilt: 


<Eines dürfen wir doch nicht vergessen — und das ist wieder 
einmal Herr Gottlieb Duttweiler. Kommt er her und erklärt, das, was 
die Räte zusammengebracht hätten. das sei ein Bruch. Darauf ragı 
ihn einer: Ja. Herr Duttweiler, wieso wissen Sie denn das, Sie waren 
ja gar nicht da. als darüber gesprochen wurde. Darauf erklärte Herr 
Duttweiler. er sei drei Tage im Bett gelegen, und heute sei er da 
und stimme dagegen. Darauf wird im Saal geflüstert, wieso Herr 
Duttweiler, wenn er drei Tage lang krank gewesen sei, an einer 
Migros-Versammlung in Zürich habe auftreten können. Darauf grosses 
Schweigen... Ein dicker Freund von Herrn Duttweiler, aus dem 
engeren Kreise des Landesrings der Unabhängigen, macht ihm leise, 
aber ziemlich deutlich Vorwürfe. Jedem ehrlichen Menschen wird es 
ebenso zumute sein; auch er hätte sich über die Unverfrorenheit 
Herrn Duttweilers aufgehalten.» 


Der vielseitige und leistungsfähige Detailhandel. «Es ist er- 
staunlich, wie vielseitig und leistungsfähig der Detailhandel schon 
einer mittleren Schweizer Landgemeinde heutzutage ist. Da erhält 
man sozusagen alles. was man braucht, in vorzüglicher, preiswerter 
Qualität, und auch an tüchtiger Fachberatung fehlt es nicht. An 
grösseren Orten wiederholt sich das Bild in noch grösserer Mannig- 
faltigkeit.> «Schweiz. Detaillisten-Zeitung» 


Braucht ein solcher Detailhandel noch Sondergesetze, die ihn vor 
der Konkurrenz schützen? Diese Sondergeseize untergraben die Lei- 
stungsfähigkeit und tragen den Stempel des Totalitarismus. 


Kurze Nachrichten 


Umsatz der Alro. Die Generalversammlung der Alvo, der Spezial- 
organisation des Kolonialwaren-Grosshandels zur Belieferung der an- 
geschlossenen Detaillisten. fand dieses Jahr in Bern statt. Die Um- 
sätze erreichten erstmals 11? Millionen Franken, 


«Untergewicht und ungenaues Herausgeben von Kleingeld.» 
Verurteilung eines USA-Kettenladenunternehmens. Vie umerika- 
nische Genessenschaftszeitung «The Cooperative Builder“ berichtete 
von einem Antrag eines Kongressmitgliedes an den Kongress, eine 
öffentliche Untersuchung der in Amerika verbreiteten grossen Ketten- 
lädengesellschaften einzuleiten. Es wird die Einsetzung eines Exper- 
tenausschusses, der die Unterlagen für gesetzliche Massnahmen gegen 
‚lie monopolistischen Praktiken dieser Unternehmungen sammeln soll, 
gefordert. Den Anlass zu diesem Antrag gab der wegen Verstosses 
gegen die Anti-Trustgesetzgebung geführte Prozess gegen die «Allan- 
tie & Paeifies-Gesellschaft. der mit einer Verurteilung dieser Gesell- 
schaft endete, Es hatte sich herausgestellt, dass dieses grosse Ketten- 
läden-Unternehmen innerhalb von 14 Jahren den Aktionären nahezu 
‘2 Millionen Dollar zugeführt hat. Das Gericht beschuldigte die Ge- 
sellschaft. diese Kapitalbeträge durch unlautere Mittel, d.h. insbe- 
sondere «durch Untergewicht und ungenaues Herausgeben von Klein- 
geld» erworben zu haben. 

Gegen zwei weitere grosse Kettenläden-Gesellschaften (Safeway 
Stores und Kroger & Comp.) erhob die Regierung ebenfalls Anklage. 
Beide wurden mit einer Geldstrafe belegt und verzichteten auf ihr 
Finspruchsrecht, um die Angelegenheit nicht an das Licht der Oef- 
fentlichkeit zu bringen. 


Die Verhandlungen mit Haco abgebrochen! Zentralausschuss 
und Zentralvorstand des Verbandes der Lebensmitteldetaillisten der 
Schweiz haben auf Grund der Aussage des Migrosdirektors, dass 
zwischen der Haco und der Migros eine Liierung bestehe, die Ver- 
handlungen mit der Haco für abgebrochen erklärt. 

«Die Migros nimmt den grössten Teil der Haco-Produkte ab: das 
sagt unsern Mitgliedern genug.» («Lebensmittelhandel®) 


Grands Magasins Jelmoli S. A. Der Reingewinn der Gesellschaft 
pro 1948 beträgt 1,36 Millionen Franken. für welchen der Verwal- 
tungsrat folgende Verteilung vorschlägt: Ausrichtung einer Dividende 
von wiederum 8% — 960000 Franken, eine Zuweisung von 100 000 
Franken an den gesetzlichen Reservefonds und eine solche von 
200000 Franken an den freien Reservefonds. Die restlichen 100 000 
Franken werden auf neue Rechnung vorgetragen. 


Auch sehen, was draussen ist. Austausch von Jungkaufleuten 
und Junghandwerkern. Im Rahmen einer engern Zusanmenarbeit 
der mittelständischen Organisationen verschiedener Länder wurde 
von der internationalen Gewerbeunion vor mehr als einem Jahr der 
Austausch von Jungkaufleuten und Junghandwerkern beschlossen. Im 
vergangenen Jahre konnten — wie in der «Schweiz, Detaillisten-Zei- 
tung» mitgeteilt wird — bereits rund 50 Personen ausgetauscht wer- 
den. Aus dem Detailhandel sind unter dieser Zahl ein Angestellter 
und eine Verkäuferin vertreten. 


Kaffeebohnen zu Seifen und weiteren chemischen Produkten. 
In den Vereinigten Staaten wurde die Seifenherstellung aus Oel von 
ungeniessbaren Kaffeebohnen aufgenommen. Die Gesellschaft beab- 
sichtigl ausserdem, aus Kaffeederivaten Haarwaschmittel, Tabletten 
gegen Kopfschmerzen, Schutzmittel gegen Sonnenstrahlen, Heilmittel, 
Backmehl, Rasierer&me, Gesichtspuder, Schuhwichse, Zahnpasta usw. 
herzustellen. «Schweiz. Wirtschafts-Kurier» 


Schweizer Wanderleiterkurs 1949. * Jeden Frühling, rechtzeitig 
vor Beginn der eigentlichen Wandersaison, findet der vom Schweizeri- 
schen Bund für Jugendherbergen organisierte Wanderleiterkurs statt. 
Er bietet Lehrern, Erziehern, Fürsorgerinnen, Jugendleitern eine 
ausserordentlich wertvolle Hilfe. Eine ganze Anzahl ausgezeichneter 
Referenten, Praktiker auf den verschiedenen Gebieten, teilen sich in 
das interessante Programm, das beim Schweiz. Bund für Jugend- 
herbergen, Zürich 22, Seefeldstrasse 8, bezogen werden kann. 


160 Jugendherbergen in der Schweiz. Die genauen Angaben 
über alle diese Jugendherbergen, welche durch den Schweizerischen 
Bund für Jugendherbergen betreut werden, können dem soeben her- 
ausgekommenen Herbergsverzeichnis 1949 entnommen werden. Dem 
Verzeichnis ist wiederum die mehrfarbige Wanderkarte der Schweiz 
beigegeben. Das Büchlein ist zum gewohnten Preis von Fr. 1.40 in 
allen Buchhandlungen erhältlich. 


Schlechter Absatz für tierische Fette. * Die Metzger beklagen 
sich, dass sie das Schweinefett nur noch schlecht verkaufen können 
und verlangen in neuester Zeit teilweise wieder, dass die Verkäufer 
der Mastschweine einen Teil des Speckes zurücknehmen. Die fetten 
und schweren Schweine sind nur noch schlecht verkäuflich. Die Pro- 
duzenten müssen diesem Umstande Rechnune tragren, wenn sie ihre 
gemästeten Schweine zu angemessenen Preisen absetzen wollen. 
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Ob ein Mensch Charakter hat oder 
nicht — wenn er es nicht selber weiss, 


seine Nlitmenschen merken es sehr 
schnell. Ihr Urteil ist in der Regel 


Wenn 


einzelne mit sich selbst im allgemeinen 


ausserordentlich treffend. der 


sehr large ist und es mit der und jener 
Forderung, die an seine Lebensweise 


gestellt werden kann, nicht so ernst 


nimmt, seine Freunde haben da ein 


wacheres Auge und schauen oft bis in 


die innersten Zusammenhänge. 


Auch eine Genossenschaft kann, soll, 


ja muss «Charakter» haben. 


Hat sie ihn nicht, dann ist es um sie 
in den Augen der Oeffentlichkeit bald 


geschehen. Würde sie sich in eine Kom- 


die u.U. 


promisspolitik verstricken, 


eine glatte Verleusnung ihrer ur- 


eigenen Prinzipien darstellen könnte, 
sänke sie bald auf eine Stufe. die sie 


von den  privatwirtschaftlichen Mit- 


bewerbern kaum mehr unterscheiden 


würde. Das wäre ein Verrat an der 


Arbeit der 


nirgends kommen, Dies um so weniger, 


Pioniere. So weit darf es 


als heute unsere schärfsten wirtschaft- 
lichen Konkurrenten gerade das ıma- 
chen, was im Kreise der Genossen- 
schaftsbewegung von Anfang an als 
eine der wichtigsten Aufgaben be- 
trachtet wurde: Aonzentration auf we- 
nige Artikel, in allererster Linie auf 


die Produkte mit der Eigenmarke. 


Mit einer ganz einfachen Mass- 
nahme — der bescheidenen zusätz- 
lichen Entschädigung des Verkaufs- 


Das blanke Schild der Genossenschaft 


personals — hat jüngst ein fortschritt- 


licher Verbandsverein eine 


auffallende Verbesserung des Ver- 

kaufsresultates in Co-op Produkten 
erzielt. Wenn also der Verwalter will 
und auch die Verkäuferinnen vom glei- 
chen Willen beseelt sind, dann geht es 
unaufhaltsam mit 
Kein 
Mitglied ist erstaunt. wenn sich die 
Mühe 


die Vermittlung von Co-op Produkten 


unweigerlich und 


den Co-op Produkten vorwärts. 


Genossenschaft besonders um 


macht. Ja, die Mitglieder erwarten gar 


nichts anderes, als dass sich ihre 
Genossenschaft entschieden für ihre 
Eigenmarke einsetzt. Wie gross ist 


doch die Zahl der Co-op Produkte, wie 


hervorragend ihre Qualität, wie günstig 


auch ihre Auswirkung auf die Rech- 
nung des einzelnen Vereins und selbst- 
verständlich auch des einzelnen Mit- 
gliedes. 

Wenn eine Mutter ihr Kind verleug- 
würden sie bis ins 
Tiefste verachten. Wenn 
die Co-op Produkte 


leugnen», d.h. sie nicht mit allen Mit- 


nen würde, wir 
eine Genos- 
senschaft «ver- 
teln, mit Liebe und Energie und Ge- 
duld fördern würde, läge solches Ver- 
halten nicht auf ähnlicher Linie? Die 
Verkaufsschäfte — und zwar die besten 
Plätze in Augenhöhe — angefüllt vor 
allem mit Co-op Artikeln, das gehört 
zum Charakter jeder Genossenschaft. 
Nur so kann die Leistungsfähigkeit un- 
serer Eigenproduktion noch mehr ge- 
nur so können Spitzenposi- 


steigert. 


tionen gehalten werden. 


Auch hier bei der (o-op Schuhwichse herrscht ausserste Sorgfalt. 
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Keine Geheimnistuerei, sondern Offenheit, Vertrauen 


* Die vorzügliche Genfer Fachschrift «Chefs» publizierte 
aus der Feder ihres Mitarheiters Willv Haymann u.a. fol- 
gende Anregungen: 

Nachlässiekeit. Gleichgültigkeit und Unkenntnis sind — 
in bescheidener Dosis — allgemeine menschliche Schwä- 
chen. Es kann sich also nicht darum handeln, sie ausmerzen 
oder gar durch Personalwechsel verhüten zu wollen. Aber 
man kann sie bekämpfen und ihre Auswirkung mildern. 
Dazu dient die interne Publizität. 

Kein Vorgesetzter hat das Recht. sein Personal der Un- 
kenntnis und Gleichgültiskeit zu beschuldigen. wenn er ihm 
nicht die Möglichkeit bietet. sich zu unterrichten. Viele Ar- 
beiter haben keinerlei Kenntnis von dem Betrieb. in dem sie 
arbeiten: sie wissen nichts über die Produkte, die sie her- 
stellen. noch über die Abnehmer. Viele Angestellte haben 
nie die Produkte gesehen. die den Gegenstand ihrer Korre- 
spondenz oder ihrer Buchungen bilden. Die meisten Ver- 
treter wissen nichts von dem. was in ihrer Abteilung vor- 
geht. In sehr vielen Geschäftshetrieben wird die Geheimnis- 
tuerei zu einem Aythus erhoben. der an Verfolgungswahn 
erenzt. Eine wirkliche Zusammenarbeit des Personals kann 
man aber nur erreichen. wenn man sie pflegt. Das Beispiel 
muss von olıen kommen. Hier einige Angaben. was zu 
diesem Zwecke vorgekehrt werden kann. 

Eintrittsbroschüre. Diese soll dem gesamten Personal 
ausgehändigt und in der Folge jedem Neueintretenden über- 
Beh erden Sie soll enthalten: Geschichtliches \ Be- 
schreibung des Betriebs und seiner verschiedenen Abtei- 
lungen; Verzeichnis der Vorgesetzten mit Angabe ihrer 
Funktionen: Verzeichnis und Beschreibung der im Be- 
triebe hergestellten Produkte; Grundsätze des Unterneh- 
mens und der von ihm gepflesten Methoden). 

Hauszeitung. Sie sollte monatlich erscheinen. und zwar 
regelmässig zum selben Zeitpunkt, Sie sollte von einem 
Personalausschuss redigiert werden. damit allfällig notwen- 
dige Empfehlungen und Anordnuneen nicht den Charakter 
einer Predigt erhalten. 

Die Hauszeitung orientiert über alle den Betrieb und das 
Personal betreffenden Vorkommnisse: neu eingeführte Pro- 
dukte, neue Märkte. neue Methoden. Aenderungen. Geburts- 
tage des Personals usw.. Meinungsäusserungen des Perso- 
nals u.a. 

Fragebogen. Im Leben jedes Betriebes gibt es Verände- 
rungen. Verbesserungen usw. Oft vergisst man bei ihrer 
Projektierung die am meisten daran Interessierten — die 
Angestellten. Das ist nicht nur psychologisch, sondern auch 
betriebstechnisch falsch. Jeder Angestellte sagt sich mehr 
oder weniger häufig: «Man sollte das und jenes vorkehren.» 
Viele dieser Ideen können nützlich sein. Warum nicht da- 
von profitieren? 

Deshalb solite vor jeder Aenderung, sei sie bedeutsam 
oder weniger wichtig. ein kleiner Weitbewerb veranstaltet 
werden. a; gibt in einem Zirkular dem Personal Kenntnis 

von der beabsichtigten Aenderung mit der Einladung, sich 
dazu zu äussern. Die besten Anregungen werden prämiiert. 
Diese Methode kostet nicht viel, macht dem Personal Freude 
und kann wertvolle Anregungen im Gefolge haben. 
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Resume des Arbeitsganges. Wenn ein Angestellter er- 
krankt, bleibt seine Arbeit oft liegen. Bei längerer Ab- 
wesenheil muss ein Ersatz einspringen, der sehr oft über die 
betreffende Arbeit nicht orientiert ist. Das hat Störungen 
zur Folge, die sich unliebsam auswirken können. Es sollte 
deshalb jeder Angestellte gemeinsam mil seinem Vorge- 
setzten ein Arbeitsschema Aellen und in der Schublade 
des Arbeitspultes aufbewahren. An Hand dieses Schemas 
kann das Ersatzpersonal jederzeit die unterbrochene Arbeit 
fortsetzen. 

Kurse für Angestellte 


Jeder Angestellte sollte über die im Betriebe verwendeten 
Maschinen und die hergestellten Produkte Bescheid wissen. 
Das Personal sollte deshalb gruppenweise zu einer Anzahl 
ca. zweistündiger Kurse eingeladen werden, in denen die 
nötigen Aufklärungen gegeben werden. 

Immer soll nach Betriebsverbesserungen gestrebt werden. 
Dazu gehört auch die Pflege der Arbeitslust und der lreude 
am Betrieb. Warum nicht sofort damit anfangen? 


Abschreibung auf Anlagewerten, Erneuerungsfonds, 
Erneuerungsreserve 
(Schluss) 


Erneuerungsreserve in den Passiven, Von einer solchen 
kann nur Rain die Rede sein, wenn über die normalen An- 
lageabschreibungen hinaus Zuweisungen an diese Reserve 
gemacht werden. Damit entsteht die Pflicht, soll der vor- 
erwähnte Erneuerungsfonds in den Aktiven errichtet wer- 
den, die flüssigen Mittel in gleicher Höhe auszuscheiden und 
bereit zu halten. um bei Bedarf die Anlagenanschaffungen 
vornehmen zu können. Buchung bei Zuweisungen an die Er- 
neuerungsreserve: 


Beiriebskontoe een... an 
Errelerunesteserien au... oe... oan 


Erneuerungsreserve 
Bilanz 


Anstatt «Erneuerungsreserve» in den Passiven kann es 
auch heissen «Erneuerungsfonds», dies aber wiederum nur 
unter der Voraussetzung. dass in den Aktiven im gleich 
hohen Betrag ein «Erneuerungsfonds» in Form flüssiger 
oder leicht realisierbarer Mittel ausgeschieden ist. 


Noch etwas Buchtechnisches: 


Wenn ein echter «lörneuerungsfonds» oder eine echte «Er- 
neuerungsreserve» (welche Bee in den Aktiven durch 
einen «Erneuerungsfonds» in gleicher Höhe gedeckt sind) 
in den Passiven ekschallen asrallen ist, so stellt sich die 
Frage, welche Buchung zu treffen ist im Moment der Neu- 
anschaffung der Anlagewerte (Liegenschaften, Mobilien, 
Maschinen, Installationen). Allgemein wird man der Auf- 
fassung sein, diese Erneuerungsreserve habe die Aufwen- 
dungen für diese Investitionen. zu Lragen. (Belastung im 
Sl) Man wird demnach zu folgender Buchung neigen: 


Erneuerungsreserve a lünzen der Anlage- 
Kerıe)er i an 

Lieferanten ne a Side: aus Neuanechat: 
fungen der Anlagewerte) a. sans Baukmelzz 


Lieferanten 


In formeller Hinsicht ist diese Buchungsweise nicht 
falsch, aber sie bedeutet die Umwandlung einer offenen in 
eine stille Reserve, was vielleicht aus mannigfachen Grün- 
den gar nicht als wünschenswert erscheint. Zunächst ist 
daran zu denken, dass auf diese Weise dem Unkostenkonto 
die jährliche Abschreibungsquote aus diesen Neuanschaf- 
fungen nicht belastet würde, weil diese Anlagen nicht in der 
Bilanz figurieren, sondern mit einem Schlag in der Erneue- 
rungsreserve verschwunden sind. Dies wäre aber gefährlich, 
geht es doch darum, eine richtige Kostenrechnung aufzu- 
stellen. 

Diesem Uebelstand wird abgeholfen, wenn man bucht: 


Anlagewerte (Neuanschaffungen Fr. 
der Anlagewerte) . . . an Lieferanten 70 000 


Lieferanten (Zahlung der Schul- 
den aus Neuanschaffungen 
der Anlagewerte) . . . . an Erneuerungsfonds in den 


Aktiven (Bank etc.) 70 000 


Erneuerungsreserve, Entnahme 
aus dem  Erneuerungsfonds 
in den Aktiven (Bank etc.) an 
(Gegenwert der Verminderung 
der Erncuerungsreserve in- 
folge der Neuanschaffung 
der Anlagewerte) 


Spezialreserve 


70 000 


Damit wird Klarheit darüber geschaffen, dass sich die 
Erneuerungsreserve in den Passiven um diese 70000 Fr. 
vermindert hat und dass nur noch der verbleibende Rest 
dieser Iirneuerungsreserve durch die flüssigen Mittel in 
gleicher Höhe im Erneuerungsfonds in den Aktiven gedeckt 
ist. Zudem wird durch diese Spezialreserve eine tatsächliche, 
jedoch nunmehr immobilisierte Reserve ausgewiesen. 

Albert Rotzler 


Selbstbedienung auch hei Textilien 


*Obwohl in den letzten Nonaten immer mehr Selbst- 
bedienungsläden von den Konsumvereinen eröffnet wurden. 
wird die allgemeine Einführung mit Vorsicht gefördert. Die 
«London Co-operative Society» macht Versuche mit dieser 
Bedienungsart auch in Textilien. — Nach den praktischen 
Erfahrungen ist die Umsatzsteigerung in den neuen Selbst- 
bedienungsläden im allgemeinen etwa 25 %. 

Die «Birmingham Society» wird bald ihren zwanzigsten 
Selbstbedienungsladen eröffnen, aber die Verwaltung denkt 
nicht an eine allgemeine Einführung des Systems. Das neue 
System hat eine eigene Psychologie und braucht eine neue 
Verkaufstechnik. Die Praxis in Birmingham zeigte, dass die 
Läden viel dekorativer und heller wirkten. Die Lebensmittel 
wurden bei der Auswahl nicht von zu vielen Händen be- 
rührt und Diebstähle kamen nicht häufiger vor. 


Wie vor 162 Jahren 
für die Kartoffel Propaganda gemacht wurde 


Am 25. August 1787 veranstaltete Ludwig XVI. in Ver- 
sailles ein grosses Essen, das dem Hof Gelegenheit bieten 
sollte, die berühmten Kartoffelknollen in verschiedener Zu- 
bereitung zu degustieren. Die Tischdekoration bestand aus- 
schliesslich aus Kartoffelblüten. Der König hatte sich eigens 
für diesen Anlass in Lyon ein rosenrotes, seidenes Kleid 
herstellen lassen, das über und über mit Kartoffelblüten 
und -blättern bestickt war. 

Um die damals noch wenig bekannte Kartoffel einem 
grösseren Kreis beliebt zu machen, hat sich ihrer ein König 
angenommen. Seine Propagandatat wurde seither tausend- 
und millionenfach gerechtfertigt. — Was es heisst, genügend 
Kartoffeln zu besitzen, haben wir auch im vergangenen 
Krieg zu fühlen bekommen. Sie haben uns vor dem Hunger 
bewahrt. Die Kartoffel mit ihren mannigfachen Zuberei- 
tungsarten ist und bleibt eine köstliche Frucht. Halten wir 
sie in Ehren. Gewähren wir ihr möglichst oft Gastrecht auf 
unseren Tischen. 


Die Eigenschaften der Ware kennen 


seien es Vorteile oder Nachteile gegenüber gleicher Ware, 
aber anderer Herkunft. das heisst gründliche Warenkennt- 
nisse besitzen. Das macht jede Verkäuferin gesucht, nicht 
nur vom Arbeitgeber, sondern auch von der Kundschaft. 
Man sucht solche Verkaufskräfte auf und will von ihnen 
bedient sein. Das heisst anderseits wiederum, dass man sich 
beliebt macht, und auch ein unscheinbares Äeusseres wirkt 
trotz allem anziehend. Es sind die Kenntnisse, die Fähig- 
keiten, die Ueberlegenheit und Versiertheit, die anziehen. 
Coopticus 


Abbau der Warenlager empfohlen 


«Der Umsatz des Verbandes der Genossenschaften Konkordia der 
Schweiz im ersten Semester des laufenden Geschäftsjahres liegt nur 
unerheblich über dem letztjährigen Umsatz. Zeigten die ersten Monate 
des zweiten Semesters 1948 noch eine ansteigende Tendenz. so brach- 
ten November und Dezember bereits Rückgänge, die auf das überall 
fesistellbare Abflauen der Konjunktur sowie einzelne Preisrückbildun- 
gen zurückzuführen sind. Weitere Preisabschläge dürften im Laufe 
dieses Jahres eintreten, so dass die Verbandsleitung den Genossen- 
schaften immer wieder den Abbau der Warenlager empfehlen muss.» 

«Genossenschaftsblatt Konkordia» 


Dienst am Kunden 


Eine Basler Firma der Konfektionsbranche gibt in ihrem vorzüg- 
lich redigierten Kunden-Mitteilungsblatt bekannt: 


«Wenn Sie in der Stadt sind, stehen Ihnen in unserem Laden im- 
mer folgende Dienste gratis zur Verfügung: Telephon, Adressbuch 
von Basel-Stadt und Basel-Land, Aufbewahren von Paketen und eine 
Personenwaage." 


Der ganze Laden als Auslage 
* Die neuesten amerikanischen Lebensmittelläden dienen in ihrem 


Ganzen als Auslage und sind mit Glastüren und bis zum Boden aus- 
gebauten Schaufenstern versehen, 


Scherze aus der Backstube 


Ein Alitarbeiter des «Richmont Fachblattes», des Organs 
der Bäckereifachschule Luzern. sucht nach neuen Sujets für 
Lebkuchen, da er die Bären mit heraushängender Zunge als 
zu wenig nobel und zudem als veraltet findet. Er schlägt 
deshalb vor, einen Konsumverwalter «Gewehr bei Fuss» auf- 
zustreichen und darunter den Spruch zu setzen: «Gang du 
vorus». Jedes Kind müsse ja dann wissen, dass es sich hier 
um den Backlohn handle. 

Im «Konsum-Bäcker» heisst es hiezu: «Sicher wird dieser 
Vorschlag bei den privaten Bäckermeistern Anklang finden. 
Da er sich für uns nicht eignet, haben wir nach anderen 
Möglichkeiten gesucht. denn wir möchten hei einem even- 
tuellen Start nicht zurückstehen. 

Wie wäre es dabei mit folgendem Vorschlag: 


Volkswirtschaft 


Probleme um die Milchqualität 


Wenn wir uns einmal mit dieser Frage näher befassen, 
so hat uns dazu ein anlässlich der Delegiertenversammlung 
der Milcheinkaufsgenossenschaft schweiz. Konsumvereine 
gehaltenes Referat des Herrn Dr. I.. Müller Anlass geboten. 

Es ist eine feststchende Tatsache. dass die Schweiz. all- 
gemein eeschen. über eine zute und verhältnismässig billige 
Milch verfügt. Dennoch wäre es ein Irrtum, wenn man sich 
mit dem bisher Erreichten zufriedengeben wollte. Das Ziel 
der Produzenten muss nicht nur sein, eine möglichst gehalt- 
volle Milch zur Ablieferung zu bringen. sondern auch eine 
in jeder Weise gesunde, Von grösster Wichtigkeit für die 
Qualität der Milch ist eine intensive Kontrolle. die nicht nur 
die Ställe und die Fütterung. sondern auch die Tiere um- 
fasst. Von den Konsummolkereien ist zu erwarten, dass sie 
in dieser Beziehung alle Anstrengungen unternehmen. Sie 
wurden seinerzeit gesründet. um auf die Preisbildung einzu- 
wirken. und vor allem. um den Konsumenten eine gesunde 
Milch zu vermitteln. Im Laufe der Jahrzehnte sind zwar ge- 
rade durch die Pionierarbeit der senossenschaftlichen 
Milchvermittlung bedeutende Fortschritte gemacht worden. 
Das lässt uns aber nicht über die Tatsache hinwegsehen, 
dass ein grosser Teil des schweizerischen \'iehbestandes in- 
folge Tuberkulose. Bang oder gelbem Galt krank ist. In 
verdienstvoller Weise hat über diese beunruhigende Er- 
scheinung Herr Prof. Kästli. Vorsteher der milchwirtschaft- 
lichen Versuchsanstalt Liebefeld. berichtet (s. hierüber 
«Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 12). Es ist für die Konsum- 
milchversorgung von eminenter Wichtigkeit. dass das von 
Fachkreisen aufgestellte Sanierungsprogramm durchgeführt 
wird. trotz der hohen Kosten. die es erfordert. Angesichts 
der Tatsache. dass es Dänemark innert einer Frist von rund 
10 Jahren gelungen ist, jede Infektionsgefahr zu bannen, 
und daher heute über einen vollständig gesunden Kuh- 
bestand verfügt. sollte dies auch in der Schweiz möglich 
sein. Auch Finnland verfügt über eine Milch, die unbedenk- 
lich roh genossen werden darf. Dieses Ziel zu erreichen, ist 
Aufgabe der schweizerischen Landwirtschaft. Dass in dieser 
Beziehung alle Anstrengungen gemacht werden, zeigt schon 
die Tatsache. dass zewisse Landesteile bereits über einen 
vollständig gesunden Viehbestand verfügen. Unter den heu- 
tigen Verhältnissen ist es gegeben, dass alle Milch vor dem 
Genuss gekocht wird. was übrigens jeder Hausfrau geläufig 
ist. Dadurch wird nicht nur die gewünschte Haltbarkeit er- 
reicht, sondern auch jeder Infektionszefahr begegnet. 

Es ist auch denkbar, dass, unter Anwendung eines Punkt- 
systems. eine Qualitätsverbesserung der Milch durch abge- 
stufte Preise zu erreichen ist, je nach Beschaffenheit der 
Milch in bezug auf Gehalt. Gesundheit, Reinheit und Halı- 
barkeit. Diese Frage wird in den interessierten Kreisen schon 
längere Zeit diskutiert und ist mit der Seuchenbekämpfung 
bereits in ein akutes Stadium getreten. 

Ebenso erheischt die Silagefrage erhöhte Aufmerksam- 
keit. nachdem bekannt ist. dass nur mit einwandfrei silier- 
tem Futter produzierte Milch unbedenklich für den Konsum 
verwendet werden sollte. 

Bei der Revision der schweizerischen Lebensmittelverord- 
nung ist die Aufnahme der Bestimmung vorgesehen, dass 
alle Milch, die zum Rohgenuss bestimmt ist, pasteurisiert 
werden muss. Das wirft die Frage auf, ob die für den Kon- 

sum bestimmte Milch nicht allgemein pasteurisiert werden 
sollte. So verlockend diese Idee auf den ersten Blick er- 
scheinen mag. so wenig nimmt sie auf die tatsächlichen Aus- 
wirkungen, auf die praktischen Möglichkeiten und die finan- 
ziellen Konsequenzen Rücksicht. Vor allem ist festzustellen, 
dass es nur einen Sinn hat. Milch zu pasteurisieren, wenn 
sie nicht offen ausgeschenkt, sondern ausschliesslich in Fla- 
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schen in Verkauf gebracht wird. Dies würde aber gegenüber 
der heutigen Verkaufspraxis eine direkt revolutionäre Um- 
wälzung bedeuten. Denn abgesehen von den Betriebsräumen 
der heutigen schweizerischen Molkereien, die auf den Offen- 
ausstoss der Milch emgestellt sind, würde der Vertrieb von 
pasteurisierter Milch in Flaschen mindestens eine Verdop- 
pelung des äusseren Vertriebsapparates bedingen. Alle diese 
Umstände hätten eine Verteuerung der Milch um minde- 
stens 10 Rp. per Liter zur Folge, olıne dass im übrigen der 
gewünschte Zweck voll und ganz erreicht würde, Für lach- 
Kreise steht fest, dass auch die Pasteurisation nur eine be- 
schränkte Wirkung hat und die Milch nach einer bestimm- 
ten Aufbewahrungszeit im Haushalt doch noch aufgekocht 
werden muss. Es ist auch bezeichnend, dass der Vertrieb 
von pasteurisierler Milch nur in Weltgrosstädten Eingang 
sefunden hat, also dort, wo die Milch aus grossen Entfer- 
nungen bezogen werden muss und zur Erhaltung der Ver- 
kaufsfähigkeit überhaupt vor dem Transport pasteurisiert 
wird. In diesen Fällen spielt das finanzielle Problem eine 
ganz untergeordnete Rolle, weil der Milchverbrauch pro 
Kopf der Bevölkerung sich in äusserst bescheidenem Rah- 
men bewegt, während in der Schweiz, selbst in den Gross- 
städten, Milch neben dem Brot zu den wichtigsten täglichen 
Nahrungsmitteln gehört. 

Nachdem schon in der Kriegszeit des öftern, zwecks Er- 
höhung der Butterproduktion, von einer Standardisierung 
der Milch die Rede war, könnte dieser Gedanke im Zusam- 
menhang mit der Pasteurisierungsfrage wieder auftauchen. 
Die Schweizer Milch weist durchschnittlich einen Yeutgehalt 
von 3,8% auf und muss, um jede Fälschung zum vorn- 
herein zu vermeiden, gemäss den Bestimmungen der Lebens- 
mittelverordnung so in Verkauf gebracht werden, wie sie 
von den Kühen stammt. Bei der Standardisierung würde der 
Milch so viel Fett entzogen, dass allgemein eine Milch mit 
vielleicht nur 3% Fett vertrieben würde; 0,8% des wert- 
vollsten Bestandteiles wäre somit der Milch entzogen. Von 
jeher haben sich Fachkreise einer derartigen Praxis gegen- 
über, die zwar in den nordischen Ländern üblich ist, ab- 
lehnend verhalten, und wir als Konsumentenverlreter müs- 
sen dies in besonderem Masse tun. Die Zustände. als neben 
der Vollmilch sogenannte Marktmilch in den Verkauf ge- 
bracht werden konnte und die ein wichtiges Moment zur 
Gründung der ACV-Molkerei bildeten, sind uns in zu guler 
Erinnerung, als dass wir einem derartigen Rückschritt zu- 
stimmen könnten. 

Wir sind überzeugt, dass die schweizerische Landwirt- 
schaft im Laufe der Jahre ihr Ziel durch Heranzüchtung 
eines in jeder Beziehung gesunden Viehstandes erreichen 
wird und dadurch einen Uebelstand beseitigt, der nicht nur 
den schweizerischen Produzenten finanziell schwer trifft, 
sondern auch für die Volksgesundheit von grösster Bedeu- 
tung ist. E. St. 
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«Büro und Verkauf». Von den 14 Beiträgen aus der Märznummer 
seien erwähnt das ausführliche Beispiel zur Standardkostenrechnung, 
der Aufsatz über die Ausnützung der Automobile und die Umlage der 
Kosten, der Artikel über die Entwicklung geschäftlicher Beziehungen 
nach den Ländern des Nahen Ostens. Der Korresrondent findet eine 
ganze Reihe instruktiver Abhandlungen. 


Das ideale Heim. Märzheft. * In städtischen Gartenquartieren hat 
sich ein eigener Stil ausgebildet, der eng mit dem Garten zusammen- 
geht. Aeusserlich findet das Haus des vorstädtischen Gartenquartiers 
eine weitere Ergänzung im modernen Flächen-Sgraffito, und bild- 
mässig finden wir Gedanken und Ideen hierüber in der Märznummer 
der Zeitschrift «Das ideale Heim» (Verlag Schönenberger & Gall 
AG., Winterthur) dargestellt und besprochen. Um schliesslich in die 
Fülle der Artikel ein für die Schweiz vernachlässigtes Gebiet einzu- 
beziehen, wird noch die Quintessenz des belgischen Stadigartens für 
ausgesprochen innerstädtische Wohnverhältnisse gegeben. 


| 
’ 


i 
i 
| 


emaligen 


j ZZ X — + . St . % z 5" 
GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


Vor vielen Jahren erzählte man mir die Geschichte einer 
Verkäuferin, die einer regelrechten Bestellsucht verfallen 
war. Verkaufen war für sie nichts — bestellen alles! Sie 
machte aus ihrem Laden ein Warenhaus, das sich für den 
Ausverkauf rüstet. Was geschah, als der Vertreter-Revisor 
diesen besuchte? Wahrscheinlich 
zuerst an das schöne Lied «Wo Berge sich erheben». Gesun- 
gen hat er es aber nicht, sondern höchstens im schärfsten 
Ton gepfiffen, Dann verfügte er eine Zwischeninventur. Die 


Hamsterladen dachte er 


Berge wurden abgetragen, die Preise der verbleibenden 
alten Textilwaren usw. abgeschrieben und übrig blieb — ein 
beträchtliches Manko! Entlassung der unfähigen Verkäufe- 
rin war die Folge. 

Liebe lhemalige, glauben Sie nicht, dass ich Sie mit 
diesem «lHamsterladenvreni» in den gleichen Topf werfe 
und Ihnen mit diesem gewiss extremen Fall einen Spiegel 
vor die Augen halten möchte. Nein selbstverständlich pas- 
siert so etwas einer «Ehemaligen» nicht im Traum! Aber 
Hand aufs Herz! Sind wir sicher, dass wir immer die rich- 
tigen Artikel, Sorten und Mengen bestellen? Ich glaube, die 
Erfahrung muss uns hier immer wieder erneut Lehrmeisterin 
sein, weil wir doch oft wahrnehmen, dass von einer bestimm- 
ten Ware entweder zu viel oder zu wenig bestellt worden ist. 
Ziehen wir aber die Konsequenzen daraus, oder wiederholt 
sich der begangene Fehler? Das ist die Frage. Theoretisch 
stellt sich das Problem ja äusserst einfach: Mit einem Mini- 
mum an Lager einen maximalen Lagerumschlag erreichen! 
Aber wie erreicht man diese Forderung auch praktisch? 
Richtiges Bestellen setzt voraus: Fortlaufende Lagerbeobach- 
tung, Schätzung des richtigen Bedarfs und Erfassung des 
Zeitpunktes der Nachbestellung. Wichtig ist, dass alle Ver- 
käuferinnen die kleinste zulässige Lagermenge beobachten, 
sofort aufschreiben und den Zettel auf das Pult der Filial- 
halterin legen. Diese Menge richtet sich natürlich nach der 
Umsatzgeschwindigkeit einer Ware. Sechs Pakete Kaffee 
sind vielleicht innert einer Stunde ausverkauft, während 
sechs Fläschchen Klettenwurzelöl nach einem Jahr noch 
unser Tablar zieren können (aber nicht müssen!). Leider 
merken viele Verkäuferinnen in der Hitze des Gefechts erst, 
wenn sie das letzte Stück verkaufen oder wenn sie überhaupt 
vor einem leeren Schaft stehen, dass man nachbestellen 
sollte, und dann entstehen Fehlverkäufe. «Leider usgange, 
Frau Müller», hörte ich unlängst eine Lehrtochter sagen, 


worauf die Kundin schlagfertig antwortete: «In däm Fall bi 
au ich usgange». Noch ehe die verblüffte Lehrtochter Luft 
schnappen konnte, war die Kundin verschwunden. 

Wie erkennt man aber die Mlinimalmenge, nach deren 
Feststellung sofort nachbestellt werden muss? Kontrolle 
durch Lagerstatistiken fällt im Lebensmittelladen ausser Be- 
tracht. Ein anderes System empfieht die Einlage von Zet- 
teln vor die Minimalmenge, usw. Alle bekanntgewordenen 
Methoden sind für uns lückenhaft, zeitraubend oder zu um- 
ständlich, so dass uns vorläufig nur die Methode übrig 
bleibt: Bei jedem Verkauf Augen auf, Lagermenge beobach- 
ten und, wenn nötig, sofort Nachbestellung notieren. 

Was nun die Bestellmenge einer Ware anbetrifft, so rich- 
tet sie sich nach dem durchschnittlich erzielbaren Umsatz. 
Deshalb müssen wir bei Textilien oder Haushaltartikeln das 
Eingangsdatum auf Etiketten oder auf der Ware selbst no- 
tieren, damit wir die Lagerdauer und somit auch die richtige 
Bestellmenge feststellen können, Bestellen Sie nicht mehr, 
als unbedingt erforderlich ist. Die Verkäuferin denkt viel zu 
wenig daran, dass grosse Lager zusätzlich Geld kosten (La- 
ger und Kapitalzins), die Uebersicht erschweren und mei- 
stens zu überdurchschnittlichen Verlusten durch Schwund, 
Verderb und Veralten führen. Wichtig ist auch, dass Artikel 
mit Aromaträgern, wie z.B. Kaffee, auf jeden Liefertag 
frisch hereinkommen und bis zum nächsten Liefertag ver- 
kauft sind. Hier ist eine genaue E.rfassung der täglichen 
Verkaufsmengen sehr zu empfehlen, damit auch die rich- 
tigen Sorten bestellt werden. Greifen Sie also anfänglich 
2 bis 3 wichtige Artikel A, B und C heraus, notieren Sie 
auf einem Blatt Papier die Anfangsbestände am Montag- 
morgen und schreiben Sie jeden Abend nach den vorhan- 
denen Mengen die Tagesverkäufe ab. So erhalten Sie eine 
Richtlinie des Tages- und Wochenverkaufs, nach welcher Sie 
Ihre Bestellung aufgeben können (Liste anfertigen). Die 
nächste Woche folgt eine Kontrolle der Artikel D, E und 
F. Später wird eine Nachkontrolle von A usw. durch- 
geführt. Auf diese einfache Weise erhalten Sie bis Jalıres- 
ende eine stattliche Liste des \Wochenbedarfs wichtiger 
Waren. Sie haben dann nur noch den zusätzlichen Bedarf, 
z.B. für die Festtage, zu berücksichtigen (Festkaffee), um 
richtig disponieren zu können. 


Mit freundlichen Grüssen Ihr A. Stadelmann 
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Sitzung des Verwaltungsrates des V.S.K. 
vom 19. März 1949 


Am 19, März 1919 versammelte sich der Verwaltungsrat 
des V.S.K. in Basel zu seiner ersten diesjährigen Sitzung. 

Das Protokoll der Sitzung vom 4. Dezember 19:48 wurde 
genehmigt. 

Anschliessend daran wurden die Monatsberichte der 
Direktion pro Dezember 1948 und Januar 1949 sowie der 
Jahresbericht und die Jahresrechnung pro 1918 behandelt. 
Gestützt auf den Bericht der Kontrollstelle und das Ergeb- 
nis der Untersuchung durch seinen Ausschuss beschloss "der 
Verwaltungsrat. Jahresbericht und Jahresrechnung an die 
Delegiertenversammlung weiterzuleiten und dazu folgende 
Anträge zu stellen: 


al Genehmigung des Berichtes und der Rechnung: 
bı Verwendung des Nettoüberschusses: 


Verzinsung der Anteilscheine zu 4% Fr. 310 288.— 


Zuweisung an die ordentlichen Reserren » 500 000.— 
Vortrag auf neue Rechnung . . . . » 125 995.19 
Total Fr. 936 283.19 


cı Entlastung der verantwortlichen Verbandsorgane. 


Für die Delegiertenversammlung vom 18.19. Juni 1949 
in Lugano wurde die Tagesordnung festgesetzt. Sie wird an 
anderer Stelle publiziert werden. 

Der Antrag der Verbandsdirektion auf Neubau des Lager- 
hauses Morges wurde genehmigt unter Erteilung des Er 
nachgesuchten Kredites an die Verbands direktion. 

Am &bschluss liess sich der Verwaltungsrat über die 
Pläne zur „fusgestaltung der Volksblätter orientieren und er- 
klärte sich mit den vorgesehenen Massnahmen einverstanden. 


Verbandsdirektion 


Folgende Äreisversammlungen wurden angezeigt: 


Kreisverband Illa: 21. April in Hindelbank 
Kreisverband V]: 8. Mai in Erstfeld 
Kreisverband VIl: 24. April in Winterthur 
Kreisverband VIII: 8. Mai in Bühler 
Kreisverband IXa: 15. Mai in Niederurnen. 


Zentralverwaltung des V.S.K. 


Am 22. März 1949 konnten die Herren Jakob Böglin, 
Commis im Sekretariat Warenvermittlung A, und Walter 
Erdin. Commis in der Abteilung Fabrikationsartikel, das 
40jährige Dienstjubiläum feiern. 

Wir gratulieren den beiden Jubilaren herzlich und spre- 
chen ihnen für ihre langjährige treue Mitarbeit den besten 
Dank aus. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaaggl) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar wurden überwiesen: 
Fr. 200.— vom Konsumverein Wetzikon. 


Diese Vergabung wird hiemit bestens verdankt. 


Versammlungskalender 


Sonntag, 27. März 


Kreis INXb: 
Chur. 


Interne Mitgliederwerbung,. 10 Uhr, Hotel Lukmanier, 


Samstag, 2. April 
10.30 Uhr. 


Schuh-Coop: Delegiertenversammlung. Genossenschafts- 


haus Freidorf, 


| Arbeitsmarkt i | 


Nachfrage 


Gesucht an flinkes und sauberes Arbeiten gewöhnter Bäcker-Kondi- 
tor zu möglichst baldigem Eintritt. Es kann leider nur ein unver- 
heirateter Bewerber in Frage kommen. da keine Wohnung vor- 
handen. Offerten mit Zeugniskopien und l.ohnangabe an den Kon- 
sumverein Flawil. 


Angebot 


Bestausgewiesener Konditor, mit schr guten Bückereikenntnissen, 
schon zwei Jahre als Stellvertreter des Meisters tätig gewesen, sucht 
Meisterstelle oder evtl. als Konditor. Offerten erbeten unter Chiffre 
W.O. 68 an die Kanzlei II. Departement V.S.X.. Basel 2. 


Chauffeur, gesund und kräftig. absolut solid, sucht Stelle zu baldigem 
Eintritt. ee anais für Lastwagen, Luxuswagen und Militär- 
lastwagen. Alter 23 Jahre. Beste Referenzen. Ofierten erbeten an 
Lanzenegger. Bleichestrasse 3, Zug. 


Lehrtochler-Verkäuferin. Welschschweizerin, I:Hährig, sucht Stelle 
als Lehrtochter in Konsumgenossenschaft. Detaillierte Offerten sind 
zu richten an Mme Hurni-Jacot, Fontainemelon (Neuchätel). 


Absolut selbständiger Konsumbäcker wünscht sich zu verändern und 
sucht Stelle in mittlere Genossenschaft. Extl. käme auch Mithilfe 
im Magazin in Frage. Wohnung erwünscht. Offerten unter Chiffre 
A.Z. 61 an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 
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